
1. Einleitung

Eine Geschichte der Schweizer TrotzkistInnen vor 1968

1.1 Annäherung an eine bewegte Geschichte

Gegen Ende der 1950er- und zu Beginn der 1960er-Jahre sah sich die Schweizer Po-

litik mit einem ungewohnten Protestphänomen konfrontiert. Tausende Menschen

aus allen Landesteilen hatten sich in der Schweizerischen Bewegung gegen die atomare

Aufrüstung (SBgaA) zusammengeschlossen und argumentierten, politisierten und

protestierten gegen die Pläne des Bundesrats und der Armeeführung, Atomwaf-

fen für die Landesverteidigung der Schweiz zu beschaffen. Es waren vornehmlich

Jugendliche und junge Erwachsene, welche sichmit ihren Körpern und ihren Stim-

men gegen die Atomwaffen stellten.

Nicht nur in der Schweiz wurde ab den späten 1950er-Jahren gegen die Atom-

bombe und die damit verbundenen Gefahren für die Fortexistenz der Menschheit

demonstriert. Es entstand eine ganze globale Protestbewegung, die sich in gewis-

sen bis heute bekannten Bildern, so der auf fünf vor zwölf stehenden Uhr, die ver-

deutlichen soll, wie kurz vor dem Ende sich die Menschheit befindet, oder im be-

kannten Peace-Zeichen verdichtete.1

In der Schweiz kam der Anstoß zu diesen Protesten gegen die atomare Aufrüs-

tung von den TrotzkistInnen. Sie initiierten die Gründung der SBgaA und an der

Spitze der Bewegung, als deren Wortführer, stand der öffentlich als Trotzkist be-

kannte Heinrich Buchbinder. Die TrotzkistInnen waren es, welche die Bedrohung

durch die atomare Aufrüstung abMitte der 1950er-Jahre auf ihre politische Agenda

setzten und entscheidende Arbeit leisteten, dass der Widerstand gegen die Pläne

von Politikern undMilitärs zur atomaren Bewaffnung der Schweiz organisiert wer-

den konnte.

Es war dabei nicht zufällig die trotzkistische Bewegung, welche unterschiedli-

che soziale und politische Gruppen in der SBgaA vereinen konnte. Durch ihre po-

litische Unabhängigkeit von den Machtblöcken des Kalten Kriegs sowie von den

politisch linken Parteien der Schweiz konnte sie ein Interesse an der Thematik

1 Horn, Eva: Zukunft als Katastrophe, Frankfurt a.M. 2014, S. 77-81.
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12 Zwischen Internationalismus und Sachpolitik

glaubhaft vermitteln und dabei heterogene Kräfte, von religiösen PazifistInnen bis

hin zu AnarchistInnen, ansprechen. Die SBgaA versuchte primär mithilfe einer

Volksinitiative zu erreichen, dass die Schweizer Armee keine Atomwaffen beschaf-

fen dürfe. Sie organisierte aber gleichzeitig auch die bekannten Ostermärsche und

andere Protestformen.

Der Trotzkismus ist eine inhärent internationale Bewegung und als die ers-

ten Proteste gegen die atomare Bewaffnung in Großbritannien begannen, waren

darin auch die britischen TrotzkistInnen organisiert, die ihre Erfahrungen mit der

neuen Bewegung in die Vierte Internationale und so zu den Schweizer trotzkis-

tischen Exponenten trugen. Die auf Basis dieses Austauschs initiierte Schweizer

Antiatomwaffenbewegung sah denn auch nicht nur die Gefahr durch Atombom-

ben als eine globale, sondern beharrte darauf, dass die Antwort auf diese Gefahr

unweigerlich die nationalstaatlichen Grenzen überwinden müsste.

Die SBgaA war im Verlaufe der 1960er-Jahre ein erster, gar nicht so unerfolgrei-

cher Versuch der politischen Linken in der Schweiz, der anhaltenden Lähmung in

der Entwicklung alternativer Gesellschaftsvorstellungen auf dem Höhepunkt des

Kalten Kriegs und einer sozialen Stabilität durch den anhaltendenWirtschaftsauf-

schwung die Aktion und die parteiüberschreitende Organisierung entgegenzustel-

len.

Als die Antiatombewegung in den frühen 1960er-Jahren ihren Höhepunkt er-

reichte, verschwanden gleichzeitig die eigenständigen trotzkistischen Organisa-

tionen in der Schweiz, die in den 1930er-Jahren entstanden und nach den Verwer-

fungen des Zweiten Weltkriegs wieder neu gegründet wurden, von der Bildflä-

che. Die TrotzkistInnen haben zu diesem Zeitpunkt aber etwas erreicht, was sie

die vorangegangenen beiden Jahrzehnte immer wieder versucht hatten, woran sie

abermehrmals scheiterten: eine kritische, von den beidenMachtblöcken des Kalten

Krieges unabhängige, emanzipatorische Linke zu vereinen. Damit war die SBgaA

und die sich darin manifestierende Jugendbewegung eine wichtige Voraussetzung

für die kommenden Bewegungen rund um 1968 in der Schweiz.

In den Quellenbeständen zum Schweizer Trotzkismus geht es aber nicht nur

um den Kampf gegen Atombomben. Zwischen dem Zweiten Weltkrieg und den

1960er-Jahren waren TrotzkistInnen in der Schweiz konstant politisch aktiv, und

in ihren Kampagnen sowie in ihren Zeitungen ging es um Arbeitskämpfe, um in-

ternationale Solidarität und um Rüstungs- und Finanzfragen der Schweiz. Sie be-

schäftigten sich mit der Wirtschaft und dem politischen System der Schweiz auf

dem Höhepunkt des Kalten Kriegs, mit imperialistischen Kriegen, mit strategi-

schen Fragen, wie Systeme überwunden werden können und wie Revolutionen ge-

schehen. In den Akten werden dabei nicht nur politische Organisationen und ihre

Ausrichtung erkennbar, sondern darüber hinaus Individuen, die sich gegen viel-

fältige Ausprägungen eines politischen und wirtschaftlichen Systems wehrten,mit

dem sie nicht einverstanden waren.
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1. Einleitung 13

Was die Leistungen und der Einfluss des Schweizer Trotzkismus vor 1968 wa-

ren, darüber ist bislang in der historischen Forschung noch sehr wenig bekannt

geworden. Klar ist: Die TrotzkistInnen organisierten sich auf vielfältige Weise und

versuchten durch ihre Analyse der Welt zu den richtigen politischen Schlüssen zu

kommen, um in ihrer Vision eine sozialistische Gesellschaft zu erreichen, die auf

einer radikalen Demokratie beruhen sollte. Ihre politische Positionierung im Rah-

men des Kalten Kriegs war außergewöhnlich, ebenso die von ihnen gesetzten The-

men. Die TrotzkistInnen wurden trotz ihrer zahlenmäßigen Schwäche wahrge-

nommen – mal als unbequem, mal als unkonventionell und immer wieder auch

als gefährlich. Während die Schweizerische Bundespolizei in den TrotzkistInnen

eine potenzielle Gefahr für die Stabilität des Landes sah, galten sie in der Partei der

Arbeit (PdA) und dem Rest der kommunistischen Bewegung meistens als Verräte-

rInnen. Für linke SozialdemokratInnen wiederum konnten sie ein mühsamer, aber

notwendiger Stachel im Fleisch der konkordant gewordenen Sozialdemokratie und

der Gewerkschaften sein.

Den Organisationen des Schweizer Trotzkismus war nie eine wirkliche Mas-

senbasis beschieden. Sie blieben vor 1968 sogar auf wenige Dutzend Mitglieder be-

schränkt und über Jahrzehnte prägten dieselben Personen diese Organisationen.

Auf den folgenden Seiten soll es dennoch darum gehen, in welchen Bereichen sich

die Schweizer TrotzkistInnen einen gewissen Einfluss erarbeiteten. Es wird darum

gehen, wie sie neben der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz (SPS) und der PdA

als kleine dritte Kraft einen Raum offenhielten, der für die sozialen Bewegungen

der 1960er-Jahre und für die 68er-Bewegung wichtig wurde. Und es wird darum

gehen, wie sie in einem Umbruchsprozess der politischen Linken selber ausein-

anderfielen, dadurch aber gleichzeitig der größten trotzkistischen Organisation in

der Schweizer Geschichte, der RevolutionärenMarxistischen Liga (RML), die Klinke in

die Hand gaben.

Natürlich gäbe es noch viele andere Geschichten aus der Zeit der Schweiz im

Kalten Krieg zu erzählen. Und auch die Politik- und Organisationsgeschichte hat,

trotz ihrer einstigen Popularität, noch so einige Desiderate. So ist bis heute keine

umfassende Parteigeschichte der Freisinnig-Demokratischen Partei (FDP) geschrieben

worden, wie Prof. Dr. Matthieu Leimgruber mir gegenüber in einem Master- und

Doktorandenseminar einmal besonders hervorgehoben hat. Auch eine solche wür-

de natürlich viele der politischen Prozesse in der Zeit des Kalten Kriegs verständ-

licher machen. Es gilt aber zu betonen, dass nicht nur die großen, etablierten und

bekannten politischen Organisationen und Parteien zum Verständnis der Schwei-

zer und der internationalen Politik und ihrer Entwicklungen beitragen. Gerade

auch kleine Organisationen wie diejenigen, in denen sich die Schweizer Trotzkis-

tInnen organisierten, oder gescheiterte politische Projekte können eine äußerst

spannende Linse auf bekannte und unbekannte historische Phänomene sein und

die bisherige Erforschung dieser mit neuen Perspektiven ergänzen.

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


14 Zwischen Internationalismus und Sachpolitik

Ein wichtiger Anstoß dazu, den bislang wenig beachteten Schweizer Trotzkis-

mus zum Gegenstand einer historischen Untersuchung zu machen, kam zudem

von ehemals selbst beteiligten AktivistInnen. Der Initiative und der Vorarbeit von

ehemals im Umfeld der TrotzkistInnen aktiven Personen ist es zu verdanken, dass

das Projekt, dessen Resultat das vorliegende Buch ist, überhaupt durchgeführt wer-

den konnte.

Gerade im Hinblick auf die aktuellen gesellschaftlichen Herausforderungen,

die sozialen, politischen und ökologischen Krisen, die sich in ihrer Wirkung je-

weils gegenseitig verstärken, lohnt es sich, auf vergangene politische Projekte, Vi-

sionen und Utopien zu schauen, die ihnen zugrundeliegenden gesellschaftlichen

Kräfte zu verstehen, aber auch die ausgelösten Gegenreaktionen auf gesellschaft-

liche Neuentwürfe zu studieren. Die Schweizer TrotzkistInnen eignen sich hier-

für besonders, mit ihren sehr spezifischen Vorstellungen einer gerechteren Gesell-

schaft, die das Wohl möglichst aller in den Blick zu nehmen hätte, und mit ihrer

frühen Aversion gegenüber den zerstörerischen Kräften eines sich global ausbrei-

tenden Wirtschaftssystems, ihrer differenzierten Positionierung gegenüber tech-

nologischen Entwicklungen und ihrer präsenten Kritik an den realsozialistischen

Staatskonzeptionen des 20. Jahrhunderts.

Um allerdings politische Phänomene wie die Schweizer TrotzkistInnen pro-

duktiv ins Blickfeld nehmen zu können und die angestrebte Erweiterung der Per-

spektive durch das Prisma von solchen Kleinstorganisationen tatsächlich leisten zu

können, sind einige bedeutende Erweiterungen und Anpassungen in der Konzep-

tion einer Politik- und Organisationsgeschichte, wie sie hier vorliegt, notwendig.

Dabei müssen insbesondere die Grenzziehungen des Politischen als auch die un-

terschiedlichen Ebenen und AkteurInnen politischen Handelns Beachtung finden.

1.2 Methodische und thematische Überlegungen

Die Historiografie des Trotzkismus war über weite Strecken des 20. Jahrhunderts

eng verknüpft mit der Geschichte des Trotzkismus selbst. Sie ist geprägt von den

Auseinandersetzungen zwischen trotzkistischen Strömungen und wurde häufig

zur Rechtfertigung der einen oder anderen Position oder zur Einschreibung in eine

politische Tradition genutzt. Die dem Trotzkismus eigene, große Affinität gegen-

über schriftlicher Analyse und historischer Arbeit führte dazu, dass sich viele der in

der trotzkistischen Bewegung aktiven Personen auchmit der Geschichte des Trotz-

kismus, in einem aktivistischen oder akademischen Sinne, beschäftigt haben. Die

vorliegende Arbeit soll demgegenüber einen Blick zurück und nicht einen rechtfer-

tigenden Blick aus dem Trotzkismus hinaus darstellen. Es geht nicht darum, eine

Position oder eine politische Strömung zu verteidigen, sondern das Erkenntnisin-

teresse darauf zu lenken, wie diese im Kontext des Kalten Kriegs in der Schweiz
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zwischen dem Zweiten Weltkrieg und 1968 aktiv war, was sie verändert hat, wo sie

in Erscheinung trat und woran sie gescheitert ist.

Die vorliegende Arbeit rückt also politische Organisationen und ihre AkteurIn-

nen ins Zentrum. Bedeutende Paradigmenwechsel in der Geschichtswissenschaft

wie der Linguistic Turn und die Postcolonial Studies haben die einstmals relativ

stark auf politische Parteien und ihre parlamentarische Repräsentation beschränk-

te Politikgeschichte mit neuen Paradigmen und Erkenntnissen ergänzt.2

Durch die Erweiterung des Verständnisses von politischen Prozessen und poli-

tischen AkteurInnen wird die Untersuchung des Schweizer Trotzkismus zu einem

erkenntnisreichen Unterfangen. Und dies, obwohl die Organisationen der Trotz-

kistInnen kurz nach dem Zweiten Weltkrieg nur eine Handvoll Mitglieder hatten,

in den 1950er-Jahren dann einige Dutzend und in den sechziger Jahren bereits wie-

der deutliche Auflösungserscheinungen zu beobachten waren.

Die vorliegende Arbeit nimmt bewusst nicht nur die trotzkistischen Organi-

sationen, sondern auch die nationalen und transnationalen Prozesse, in die sie

eingebunden waren, in den Blick. Sie schaut auf die Zirkulation von politischem

Wissen in den trotzkistischen Organisationen, auf Repräsentationsformen, auf die

hierarchischen Strukturen und die verschiedenen Funktionen innerhalb der trotz-

kistischen Bewegung sowie auf die Wechselwirkungen zwischen politisch aktiven

Individuen, den Organisationsprogrammen und den tatsächlichen Betätigungsfel-

dern der Organisationen.

Daraus ergibt sich ein historiografischer Ansatz, der als »Neue Politikgeschich-

te« bezeichnet werden kann. Hierbei wird versucht, das politische Handeln der

historischen AkteurInnen, auch im weiteren Sinne, ins Zentrum der Betrachtung

zu stellen.3

Die vorliegende Arbeit muss hierfür insbesondere die grundsätzlich sehr star-

re Eingrenzung des Feldes des »Politischen« in Frage stellen. Dass es gerade diese

2 Zur Geschichte der Politikgeschichte siehe Steinmetz, Willibald; Haupt, Heinz-Gerhard: The

Political as Communicative Space in History: The Bielefeld Approach, in: Steinmetz, Wil-

libald; Gilcher-Holtey, Ingrid; Haupt, Heinz-Gerhard (Hg.): Writing Political History Today,

Frankfurt; New York 2013 (History of Political Communication 21), S. 11-36; Haupt, Heinz-

Gerhard: Historische Politikforschung: Praxis und Probleme, in: Frevert, Ute; Haupt, Heinz-

Gerhard (Hg.): Neue Politikgeschichte. Perspektiven einer historischen Politikforschung,

Frankfurt a.M. 2005 (Historische Politikforschung 1), S. 306-313.

3 Frevert, Ute: Neue Politikgeschichte. Konzepte und Herausforderungen, in: Frevert, Ute;

Haupt, Heinz-Gerhard (Hg.): Neue Politikgeschichte. Perspektiven einer historischen Poli-

tikforschung, Frankfurt a.M. 2005 (Historische Politikforschung), S. 7-26, S. 10. Die Neue Po-

litikgeschichte in diesem Sinne orientierte sich in ihrer Entstehung stark an der politischen

Soziologie, die sich nicht mit staatlichen Akteuren, sondern mit den Bezügen zwischen ›Ge-

sellschaft‹ und ›Politik‹ beschäftigt und hier insbesondere in den 1970er- und 1980er-Jahren

den Fokus auf ›(neue) soziale Bewegungen, Verbände und Parteien‹ legte. Ebd., S. 12.
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Grenzziehungen sind, die von besonderem Erkenntnisinteresse sein können, wird

in theoretischen Überlegungen zur Erneuerung der Politikgeschichte immer wie-

der betont. In diesem Sinne schreibt Ute Frevert über die Aufgaben einer Neuen

Politikgeschichte:

»[Es ist die Aufgabe der Neuen Politikgeschichte,] frühere Zeiträume unter dem

Gesichtspunkt zu betrachten, welche Vorstellungen des Politischen jeweils kur-

sierten, welche Definitionskämpfe ausgefochten wurden, welche Verhaltenswei-

sen als politischwahrgenommenwurden undwelche nicht. Vorstellungen, Kämp-

fe undDeutungen lassen sich dabei vorzugsweise in symbolischen Formen entzif-

fern, in den Semantiken politischer Sprache und Rituale sowie in deren Wandel.

DarinMachtbeziehungen zu entdecken, Ein- und Ausschlussregeln zu identifizie-

ren, sie auf ihre sozialen Bezugspunkte zu untersuchen, zugleich und vor allem

aber danach zu fragen, in welchen Medien und unter welchen Kommunikations-

strukturen Soziales, Ökonomisches, Religiöses, Kulturelles, Moralisches in Politi-

sches transformiert wird und wie die Grenzen der Transformierbarkeit bestimmt

werden – das sind Aufgaben für eine ›neue Politikgeschichte‹, die ihren Gegen-

stand nicht primär in einem ›Sachgebiet‹ findet, sondern in den Modalitäten und

Mechanismen von Grenzziehungen.«4

Gerade für die Betrachtung des Trotzkismus ist dieses Vorgehen besonders hilf-

reich. Denn die TrotzkistInnen und ihre Organisationen wurden selten als voll-

wertige politische Alternative wahrgenommen. Sie wurden, aufgrund ihrer Ableh-

nung der Verfasstheit des Schweizer Staates gegenüber, als antidemokratisch und

ihre politischen Vorstöße als ungültig bezeichnet. Sie fielen quasi links aus dem

politischen Spektrum hinaus. Auch die Etablierung der Antiatombewegung Ende

der 1950er-Jahre wurde von weiten Teilen der politischen Vertreter der Schweiz

nicht als politische, sondern als staatsschützerische Herausforderung verstanden.

4 Frevert: Neue Politikgeschichte. Konzepte und Herausforderungen, 2005, S. 24. Es existieren

unterschiedliche Definitionen und theoretische Überlegungen dazu, was als Neue Politik-

geschichte bezeichnet werden sollte. Während die Auffassung einer Neuen Politikgeschich-

te im oben genannten Sinne im deutschsprachigen Raum nicht besonders weit verbreitet

ist, waren Versuche, eine neue Politikgeschichte als Kulturgeschichte des Politischen zu deu-

ten, einflussreicher. Stollberg-Rilinger, Barbara:Was heisst Kulturgeschichte des Politischen?

Einleitung, in: Beihefte der Zeitschrift für historische Forschung 35, 2005; Mergel, Thomas:

Überlegungen zu einer Kulturgeschichte der Politik, in: Geschichte undGesellschaft 28, 2002,

S. 574-606. Spezifisch zur Theorie einer Neuen Politikgeschichte im hier verwendeten Sinne

existiert ein Sammelband aus dem Jahr 2005, der von Ute Frevert und Heinz-Gerhard Haupt

herausgegeben wurde. Frevert, Ute; Haupt, Heinz-Gerhard (Hg.): Neue Politikgeschichte.

Perspektiven einer historischen Politikforschung, Frankfurt a.M. 2005 (Historische Politik-

forschung 1).
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Dass die Bewaffnung der Schweizer Armee demokratisch beantwortet werden soll-

te, löste heftige Reaktionen und Konflikte im Lager der AtomwaffenbefürworterIn-

nen aus. Die Schweizer TrotzkistInnen waren hierbei aktiv an Verschiebungen von

dem, was Gegenstand politischer Aushandlungsprozesse sein sollte und was nicht,

beteiligt.

Doch auch wenn die trotzkistischen Organisationen selbst genauer betrach-

tet werden, können einige gewichtige Entwicklungen in der ArbeiterInnenbewe-

gungsforschung und damit auch in der Forschung zu den entsprechenden Organi-

sationen fruchtbar gemacht werden. In diesen neueren Ansätzen wird betont, dass

eine politische Organisation, die von ihr hochgehaltene politische Ideologie sowie

die in ihr organisierten Mitglieder und deren Praktiken nicht einfach deckungs-

gleich oder widerspruchsfrei sein müssen. Stattdessen sind die drei Ebenen auch

drei verschiedene Elemente, die jeweils separat und in ihren Interaktionen in den

Fokus der Analyse genommen werden sollten.5

Gerade bei kleinen Organisationen, die stark von einzelnen Personen geprägt

waren, wie dies bei den Schweizer TrotzkistInnen der Fall ist, ist diese Perspektive

hilfreich. Persönliche Entwicklungen, Streitigkeiten und zerbrochene Beziehun-

gen konnten die politischen Organisationen grundlegend verändern. Andererseits

prägte das politische Engagement die Lebensläufe der TrotzkistInnen, und ihre po-

litischen Projekte sind in den Erinnerungen eng verwobenmit dem eigenen Leben.

In der Schweiz auf dem Höhepunkt des Kalten Krieges war das politische Kli-

ma nicht nur von einer Vorstellung des Politischen als auf Parlament und Wahlen

beschränkt verengt, sondern zudem durch den Kalten Krieg weiter versteift. Oder

wie Peter Huber schreibt: »Die auf Antikommunismus umprogrammierte ›geistige

Landesverteidigung‹ und die Rede vom ›Sonderfall Schweiz‹ schnürten das öffent-

lich Denk- und Sagbare ein.«6

Die Schweizer TrotzkistInnen waren von dieser Einschnürung besonders be-

troffen. Sie bewegten sich in ihrem politischen Denken, aber auch in ihren Inter-

ventionen oftmals außerhalb des als politisch Definierten, überschritten die Defi-

nition davon, was allgemein als denk- und sagbar galt, und halfen darüber hinaus

dabei, die Grenzen des Sagbaren und die des Politischen herauszufordern, zu deh-

nen und teilweise neu zu ziehen.

5 Federer, Lucas; Albert, Gleb J.: Einleitung, in: Albert, Gleb J.; Dommann, Monika; Federer, Lu-

cas (Hg.): Archive des Aktivismus. Schweizer Trotzkist*innen im Kalten Krieg, Zürich 2018

(Æther 2), S. A1–A21, S. A16; siehe bspw. Wolff, Frank: Neue Welten in der Neuen Welt. Die

transnationale Geschichte des Allgemeinen Jüdischen Arbeiterbundes, 1897-1947, Köln 2014.

6 Huber, Peter: Der Antikommunismus der SPS. Finnisch-sowjetischer Winterkrieg (1939-

1940), Umsturz in Prag (1948) undAufstand inUngarn (1956), in: Caillat,Michel; Cerutti,Mau-

ro; Fayet, Jean-Francois u.a. (Hg.): Histoire(s) de l’anticommunisme en Suisse = Geschichte(n)

des Antikommunismus in der Schweiz, Zürich 2008, S. 265-282, S. 278.
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Erstens taten sie dies auf einer inhaltlichen Ebene. Die Schweizer TrotzkistIn-

nen waren international vernetzt und hatten Kontakte zur trotzkistischen Vier-

ten Internationale, aber auch zur globalen Friedensbewegung, zu antikolonialen

Befreiungsbewegungen und sogar zu Regierungsmitgliedern in Ländern wie Al-

gerien oder Ghana. Innerhalb der Schweiz setzten sie Themen auf die politische

Agenda, die vorher kaum Beachtung fanden (atomare Aufrüstung) oder nicht als

Gegenstand der Aufmerksamkeit einer Schweizer Politik verstanden wurden (Al-

geriensolidarität). Sie leisteten darüber hinaus einige Vorarbeit, die in den Viet-

namkriegsprotesten und schlussendlich in den Bewegungen rund um 1968 mün-

deten. Die TrotzkistInnen waren in vielen Fällen Mitglieder von Gewerkschaften,

sie hatten enge Kontakte zur gewerkschaftlichen und sozialdemokratischen Lin-

ken und ein meist angespanntes Verhältnis zur »stalinistischen« oder »poststali-

nistischen« Linken in der Schweiz. Durch diese einzigartige Positionierung kam es

immer wieder zu einem intensiven theoretischen, methodischen, aber auch ästhe-

tischen Austausch zwischen den verschiedenen AkteurInnen, zwischen politischen

Organisationen und zwischen sozialen Bewegungen. Über die TrotzkistInnen las-

sen sich Traditionen nachvollziehen, die das verbinden, was als »Neue« und »Alte«

Linke oftmals als Gegensatz dargestellt wird. Gerade diese Verbindungen zwischen

alter ArbeiterInnenbewegung und den neuen sozialen Bewegungen der ausgehen-

den 1960er-Jahre sind geprägt von einer Grenzverschiebung dessen,was zeitgenös-

sisch als »politisch« im eigentlichen Sinne klassifiziert wurde, und was eben aus

den Grenzen dieses »Politischen« herausfiel, was als gegenläufig, staatsgefährdend

und aufrührerisch angesehen wurde.

Zweitens hielten sich die TrotzkistInnen der Nachkriegszeit selten an die

oftmals physischen, mindestens aber geografischen, nationalstaatlichen Grenzen

zwischen einzelnen Ländern. Im politischen und sozialen Kontext der Schweiz der

1950er- und 1960er-Jahre, der sehr stark vom Bezugsrahmen des Nationalstaates

geprägt war, wurden politische Prozesse, die diesen Rahmen überwanden, anders

wahrgenommen und mit besonderen Vorzeichen verhandelt. Das lässt sich bei-

spielsweise an der permanenten Verknüpfung sozial- und gesellschaftskritischer

Elemente mit dem »Ausland«, zumeist mit der Sowjetunion erkennen. Sei es die

Kritik an der geplanten Beschaffung von Atombomben durch die Schweizer Armee

oder die Skizzierung einer alternativen Vision der sozialstaatlichen Ausgestaltung

in der Schweiz: Sofort wurde der Verdacht geäußert, dass Organisationen und

Personen in Verbindung mit dem Ausland stünden beziehungsweise AgentInnen

des Kommunismus seien. Sowohl die imaginierten als auch die tatsächlich reich-

lich vorhandenen transnationalen Aspekte der trotzkistischen Politik ermöglichen

eine Untersuchung, die sich auf die internationalen Kontakte und auf grenzüber-

schreitende Debatten einlassen kann beziehungsweise auf diese ein besonderes

Augenmerk legen sollte.
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Und drittens kann auch dort, wo die Schweizer TrotzkistInnen nicht die Gren-

zen des Politischen erweiterten, sondern im Gegenteil in den vorhandenen Mus-

tern und Rahmen politisierten, die Suche nach den Vorstellungen des Politischen

und nach dessen Transformierbarkeit den Blick auf zentrale Aspekte lenken.

Gerade wenn man die geschlechtergeschichtliche Dimension einer Geschichte

des Trotzkismus anschaut, wird dies besonders offensichtlich. Die trotzkistischen

Organisationen waren von Männern dominiert. Es gab zwar einige wenige Frau-

en, die sich in diesen Organisationen politisch engagierten, und die TrotzkistIn-

nen erwähnten an verschiedenen Stellen, dass die politische Teilhabe der Frauen

und das Bürgerrecht grundlegende Voraussetzungen seien für einen emanzipa-

torischen Kampf. Und trotzdem tauchen Frauen in den schriftlichen Quellen fast

nicht auf. In den trotzkistischen Organisationen redeten Männer mit Männern.

Hier stellt sich die Frage nach dem Warum. Warum sind Frauenrechte, warum

sind feministische Anliegen für eine solche linke Organisation nur peripher und

maximal theoretisch von Bedeutung, und dies in einer Zeit, in der die bürgerliche

Stimmrechtsbewegung ein beträchtliches mediales Echo auslösen konnte? Wie ist

es möglich, dass Menschen, die sich für eine sozialistische Revolution und für die

Überwindung der bürgerlichen Ordnung einsetzen, gleichzeitig sehr »bürgerliche«

Beziehungsmodelle pflegen, die Rollenaufteilung klar erscheint und die Frauen in

der Bewegung in erster Linie reproduktive oder repräsentative Funktionen inneha-

ben? Wie gingen die Frauen selbst mit diesen Widersprüchen um und was hatten

diese mit der weiteren Entwicklung der Organisation zu tun?

Die Abgrenzungspraktiken von »Politischem« und »Privatem« rücken hier ins

Blickfeld. Was mit der neuen Frauenbewegung ab den 1970er-Jahren unter dem

Slogan »Das Private ist politisch« propagiert wurde, war in den 1950er- und auch in

der ersten Hälfte der 1960er-Jahre noch weit weg von einer gesellschaftlichen Reali-

tät. Geschlechterbeziehungen, Lebensformen und Geschlechterverhältnisse hatten

außerhalb eines sehr engen Verständnisses von Politik nur eine periphere politi-

sche Bedeutung, und das bis weit in die sogenannte »radikale« Linke hinein.

Die vorliegende Untersuchung möchte die trotzkistischen Organisationen also

nicht als isoliertes Phänomen in den Blick nehmen. Viele der bisherigen Untersu-

chungen zu trotzkistischen Organisationen oder ganzen »Trotzkismen« einzelner

Länder vermögen dies nur sehr bedingt zu leisten. Gesellschaftliche Veränderun-

gen, weltpolitische Großlagen oder auch das soziale Klima kommen oftmals nur

dann zur Sprache, wenn sie die Diskussionen in und um die trotzkistischen Or-

ganisationen unmittelbar betrafen. Ansonsten bleiben die historiografischen Er-

kenntnisse darauf beschränkt, wer sich mit wem verstritten hat und welche Frak-

tionen wann ihre Abspaltung von einer trotzkistischen Strömung bekanntgegeben

haben. Nur beschränkt wird versucht, solche auf den ersten Blick partei- oder or-
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ganisationspolitischen Dynamikenmit gesellschaftlichen Prozessen in Verbindung

zu setzen.7

Die Geschichte des Schweizer Trotzkismus zwischen 1945 und 1968 muss im

größeren Kontext der Schweiz im Kalten Krieg untersucht werden.Thomas Buom-

berger schreibt, die Quintessenz der Schweiz im Kalten Krieg suchend:

»Die Schweiz ist seit über 200 Jahren von einem heissen Krieg verschont geblie-

ben. Nicht so vom Kalten Krieg: Die Konfrontation zwischen den USA und der So-

wjetunion, die nach dem Zweiten Weltkrieg einsetzte, war in der Schweiz kälter

als anderswo. Die Kälte spürten insbesondere Linke, am meisten die Kommunis-

ten. Wer sich als Kommunist zu erkennen gab, befand sich ab 1945 ausserhalb

der politischen Gemeinschaft, wurde geächtet, überwacht und ausgegrenzt. Der

Kommunismus war unschweizerisch, der Antikommunismus war identitätsstif-

tend und generierte einen helvetischen Konformismus.«8

Der Antikommunismus des Kalten Kriegs war nicht einfach nur Einbildung oder

eine Vorstellung, die im Begriff des »Kalten Krieges« schon ein Stück weit ein-

geschrieben ist, sondern prägte als Idee und Imagination ganz konkret die ge-

sellschaftliche und politische Realität der Schweiz mit. Oder mit den Worten von

David Eugster und Sibylle Marti gesprochen:

»Eine Untersuchung des Kalten Krieges als Epoche, die stark vom Imaginärenmit-

geprägt wurde, trägt der Tatsache Rechnung, dass die Blocksituation des Kalten

Krieges als dichotome Spaltung der Welt in sämtliche Bereiche der Gesellschaft

eindrang und einen zentralen Referenzpunkt selbst in davon abgekoppelten De-

batten darstellte.«9

Die politischen Positionen, Vorstellungen und Projekte der TrotzkistInnen waren

vor diesem Hintergrund zum einen immer selbst von der dichotomen Spaltung

derWelt geprägt. Die TrotzkistInnen verorteten sich bewusst in der Blocksituation

des Kalten Kriegs und die weltpolitischen Auseinandersetzungen stellten durchge-

hend einen zentralen Referenzpunkt dar. Zum anderen aber kontestierten die po-

litischen Ideen der Schweizer TrotzkistInnen auch das eng umrissene »Denk- und

Sagbare«, das, was öffentlich als legitim zum Ausdruck gebracht werden konn-

te, und – ganz wichtig – forderten in verschiedener Hinsicht das Denken in zwei

ideologisch antagonistischen Blöcken heraus.

7 Siehe bspw. Grant, Ted: History of British Trotskyism, London 2002.

8 Buomberger, Thomas: Die Schweiz im Kalten Krieg 1945-1990, Baden 2017, S. 15.

9 Eugster, David; Marti, Sibylle: Einleitung. Das Imaginäre des Kalten Krieges, in: Eugster, Da-

vid;Marti, Sibylle (Hg.): Das Imaginäre desKaltenKrieges. Beiträge zu einer Kulturgeschichte

des Ost-West-Konfliktes in Europa, Essen 2015 (Frieden und Krieg 21), S. 3-18, S. 5-6.
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Auch die SPS hielt sich großmehrheitlich innerhalb der eng gestecktenGrenzen

eines helvetischen antikommunistischen Konsenses auf. Ihre politische Positionie-

rung während des Kalten Kriegs ist hiervon geprägt, wie Peter Huber feststellt:

»Wegen ihrer marxistischen Ursprünge wurde die SPS von bürgerlicher Seite im-

mer wieder in die Nähe des Sowjetkommunismus gerückt; die SPS trat die Flucht

nach vorne an und antwortete mit einem eigenen, virulenten Antikommunismus,

um ihre Staatsverträglichkeit unter Beweis zu stellen.«10 Hier tut sich eine zentrale

Bruchlinie zwischen der Sozialdemokratie und dem Trotzkismus auf, welche die

politischen Projekte der Schweizer TrotzkistInnen maßgeblich prägte.

Neben dem dominanten Antikommunismus beeinflusste der Kalte Krieg noch

auf andere Weise die politischen Projekte der TrotzkistInnen. Und zwar veränder-

te der wirtschaftliche Aufschwung und die Fixierung einer Nachkriegsordnung die

organisierte ArbeiterInnenbewegung in Europa drastisch. Diese Bewegung aber

war die zentrale Adressatin der Politik der TrotzkistInnen, die weiterhin stark auf

die ArbeiterInnenklasse und deren Rolle im Produktionsprozess fokussierten. Der

politisch den sozialistischen Ideen am nächsten stehende Teil der ArbeiterInnen-

klasse begann nach dem Zweiten Weltkrieg in eine Phase des Niedergangs einzu-

treten. Pierre Frank schrieb hierzu bereits 1974 in seiner »Geschichte der IV. Inter-

nationale«:

»In dieser Konjunktur ohnegleichen stagnierte die europäische Arbeiterbewe-

gung, die am längsten organisiert war und alte marxistische Traditionen besass.

Sie machte politisch sogar ausgesprochene Rückschritte: die sozialdemokrati-

schen Parteien neigten dazu, sich formal selbst vom Sozialismus loszusagen

und zu ›Volksparteien‹ zu werden, die kommunistischen Parteien ›wurden so-

zialdemokratisch‹, die linken Tendenzen der Sozialdemokratie zerfielen, und

die revolutionären Avantgarden schrumpften auf ein Minimum zusammen. Die

in Europa entstandene und über hundert Jahre alte sozialistische Bewegung

war mit der Perspektive einer sozialistischen Revolution in Europa geschaffen

worden, die der ökonomischen, politischen und gesellschaftlichen Entwicklung

der anderenWeltteile vorangehen sollte; aber dieser alten Vorstellung entsprach

sie nicht mehr.«11

Damit stoßen wir noch auf einen letzten Punkt, der für eine Untersuchung des

Trotzkismus im Kalten Krieg unbedingt in Betracht gezogen werden muss. Die

TrotzkistInnen dachten, schrieben, handelten und kämpften so, als ob sie die Par-

tei einer zukünftigen sozialistischen Revolution seien. Sie organisierten sich in der

Vierten Internationale, die während Jahrzehnten den Anspruch vertrat, Partei der

10 Huber: Der Antikommunismus der SPS. Finnisch-sowjetischerWinterkrieg (1939-1940), Um-

sturz in Prag (1948) und Aufstand in Ungarn (1956), 2008, S. 278.

11 Frank, Pierre: Die Geschichte der IV. Internationale, Hamburg 1974, S. 60-61.
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Weltrevolution zu sein. Gleichzeitig waren die TrotzkistInnen in vielen Ländern,

so auch in der Schweiz, eine verglichen mit diesem Anspruch äußerst schwache

Kraft. Der eigene Anspruch korrelierte kaum mit den tatsächlichen gesellschaftli-

chen Kräfteverhältnissen. Dieser Widerspruch wirkte auf vielfältige Weise in die

trotzkistische Bewegung zurück. Und dieser Widerspruch ist, das bleibt zu zei-

gen, ein zentraler Auslöser der Auflösungsprozesse im Schweizer Trotzkismus der

1960er-Jahre.

In jener Zeit kam es zu grundlegenden Neuformierungsprozessen in der politi-

schen Linken. Für diese Prozesse waren die TrotzkistInnen nicht unerheblich, und

gerade die von ihnen geprägten Projekte wie die Algeriensolidarität oder die An-

tiatombewegung trugen zur Transformation bei. Allerdings lösten sich in diesem

Zuge auch die Organisationen der TrotzkistInnen auf, wobei einzelne Personen als

zentrale AkteurInnen in den Bewegungen weiter wirkten und so die Entstehung

einer »Neuen Linken« ebenfalls mitprägten.

Der Trotzkismus sollte ab den 1970er-Jahren in eine neue Phase desWachstums

eintreten. Die in der Westschweiz entstandene RML knüpfte an alte trotzkistische

Traditionen an, rekrutierte sich aber vor allem aus der 68er-Bewegung. Einige ehe-

malige TrotzkistInnen von vor 1968 fanden in der RML dennoch eine neue politi-

sche Heimat. Die RML wurde innerhalb weniger Jahre zu einer der stärksten links-

radikalen Kräfte in der Schweiz im 20. Jahrhundert und trug schließlich mit ihrem

langsamen Aufgehen in ökologische Initiativen in den 1980er-Jahren maßgeblich

zur Institutionalisierung der linksalternativen Bewegung bei. Sie trug einige der

grundlegenden politischen Prämissen des Trotzkismus, offensichtlich weiterhin

der lange gepflegten Skepsis der SPS gegenüber verpflichtet, in die Grüne Partei

der Schweiz sowie in die Gewerkschaftsapparate und verhalf beiden zu einer Ge-

neration theoretisch hervorragend geschulter, effizienter und politisch vernetzter

FunktionärInnen. Und mit ihnen kamen auch linke Anliegen, die bis in die Nach-

kriegszeit zurückreichen und damals von den TrotzkistInnen aufgebracht wurden,

wieder in Berührung mit der erstarkenden ökologischen Bewegung und einer sich

transformierenden Gewerkschaftsbewegung der 1990er-Jahre.

1.3 Was ist Trotzkismus und was sind TrotzkistInnen?

Bereits in den ersten Seiten dieser Einleitung und im Titel dieser Arbeit fällt mit

dem »Trotzkismus« ein zentraler Begriff, den es an dieser Stelle sowohl als poli-

tisch-analytische Kategorie als auch als Quellenbegriff kurz zu beleuchten gilt.

Namensgeber des Trotzkismus ist der russische Politiker, Revolutionär und

spätere Gründer der Roten Armee, Leo Trotzki. Während der Begriff »Trotzkist«

zu Beginn des 20. Jahrhunderts noch eine spezifische Position Trotzkis und ei-

ner Gruppe seiner engen AnhängerInnen in den Auseinandersetzungen in der rus-

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


1. Einleitung 23

sischen Linken bezeichnete, wandelte sich seine Bedeutung ab 1923 hin zu einer

politischen Diffamierung, die von Joseph Stalin und seinen Verbündeten verwen-

det wurde, um divergierende politische Positionen in der jungen Sowjetunion zu

verunglimpfen. Ab 1926 benutzte Stalin den Begriff, um die innerparteiliche Op-

position rund um Leo Trotzki zu bezeichnen.12

1929 musste Trotzki nach einemMachtkampf mit Stalin, der nach dem Tod Le-

nins ausgebrochen war, aus der Sowjetunion fliehen. Er blieb allerdings politisch

aktiv und versuchte international, seine AnhängerInnen zu mobilisieren. Kulmi-

niert wurden diese Bemühungen in der Gründung der Vierten Internationale 1938,

die eine Alternative zur 1919 als kommunistische Weltpartei gegründeten Dritten

Internationale (Komintern) darstellen sollte.13

Ab diesem Zeitpunkt wurde das Wort »Trotzkist« von den damit bezeichne-

ten Personen teilweise angeeignet und hin und wieder zur Selbstbezeichnung be-

nutzt. Betont wurde mit der eigenen Verwendung des Begriffs insbesondere eine

politische Differenz zu Stalin und seiner Herrschaft in der Sowjetunion. Dem So-

zialismus in einem Land wurde die Notwendigkeit der Weltrevolution gegenüber-

gestellt, dem sowjetischen Nationalismus einen besonderen Fokus auf den Inter-

nationalismus. Damit gab es vor dem Zweiten Weltkrieg grundsätzlich zwei ver-

schiedene Kontexte, in denen der Begriff Anwendung fand. Einer davon war zur

Diffamierung eines politischen Gegners, ein anderer zur Bezeichnung eines poli-

tischen Dissens zu den Entwicklungen in der Sowjetunion ab 1924.14

Um in der Sowjetunion oder in den Kommunistischen ParteienWesteuropas in

den 1930er-Jahren als »Trotzkist« zu gelten,musste man gar nicht zwangsläufig die

Schriften Trotzkis gelesen haben oder sich darauf beziehen.15 Vom später führen-

den britischen Trotzkisten Gerry Healy ist folgende Auseinandersetzung kurz vor

seinem Ausschluss aus der Kommunistischen Partei 1937 überliefert: »›[…] Pollitt

told me to see William Joss of the control commission [of the Communist Party]

who said: ›These are Trotskyite questions.‹ I replied that I had never read a word

of Trotsky in my life. Joss said: ›If you persist with them you will be expelled‹.«16

Andererseits wurde der Begriff des Trotzkismus nur teilweise zur Selbstbe-

zeichnung übernommen.Manuel Kellner, dermit seinemWerk »Trotzkismus. Eine

Einführung in seine Grundlagen – Fragen nach seiner Zukunft« eine der wenigen

konzisen Überblicksdarstellungen über Geschichte und »Wesen« des Trotzkismus

geschrieben hat, verweist gleich zu Beginn seiner Einleitung auf den wichtigen

12 Marie, Jean-Jacques: Le trotskysme et les trotskystes, Paris 2004, S. 11-13.

13 Federer; Albert: Einleitung, 2018, S. A4–A5.

14 Marie: Le trotskysme et les trotskystes, 2004, S. 11-13.

15 Jünke, Christoph: Trotzkismus, in: Bois, Marcel; Hüttner, Bernd (Hg.): Theorien und Bewe-

gungen vor 1968, 2010 (Beiträge zur Geschichte einer pluralen Linken 1), S. 27-30, S. 28.

16 Lotz, Corinna; Feldman, Paul: Gerry Healy. A Revolutionary Life, London 1994, S. 196.
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marxistischen Theoretiker Ernest Mandel, der jahrelanges Führungsmitglied der

Vierten Internationale war, dem das Attribut »trotzkistisch« aber nie gefallen habe

und der stattdessen die Bezeichnung »revolutionärer Marxist« bevorzugt habe.17

In den Eigennamen von als »trotzkistisch« einzuordnenden Organisationen

taucht das »trotzkistisch« praktisch nie auf. Viel eher wurden Doppelbegriffe wie

»revolutionäreMarxisten«, »internationale Kommunisten«, oder »bolschewistisch-

leninistisch«, der von der sowjetischen Opposition ab 1926 herrührt, zur Eigenbe-

zeichnung bevorzugt.18

Ein weiterer wichtiger, als trotzkistisch geltender Theoretiker, Daniel Bensaïd,

schrieb 2002, dass man in Anbetracht der großen Spannbreite trotzkistischer Or-

ganisationen nichtmehr vomTrotzkismus imSingular schreiben könne,wennman

ein politisches Spektrum eingrenzen möchte:

»Trotzkismus im Singular verweist auf einen gemeinsamen historischen Ur-

sprung, doch wirkt das Wort heute relativ abgenutzt. Trotz des Bezugs auf die

programmatischen Grundlagen, die Trotzki in der Zeit zwischen den beiden

Weltkriegen ausgearbeitet hatte, haben die einschneidenden Ereignisse des

Jahrhunderts zu Differenzierungen geführt, so dass man unterschiedliche, aus

dem ›Trotzkismus‹ hervorgegangene Strömungen unterscheiden kann, deren

Unterschiedemanchmal größer sind als ihre Gemeinsamkeiten. Bei der Erbschaft

ist die Pietät der Erben nicht immer die beste Garantie für ihre Treue und häufig

gibt es in der kritischen Untreue eigentlich eine größere Treue als in der dogmati-

schen Bigotterie. Es ist somit realitätsnäher, von den trotzkistischen Strömungen

und weniger vom Trotzkismus im Singular zu sprechen.«19

Verschiedene der trotzkistischen Strömungen beanspruchen bis heute, den »ech-

ten« Trotzkismus zu verkörpern, und die Diskussionen, welche inhaltlichen und

theoretischen Positionen nun den »Trotzkismus« ausmachen und welche als »revi-

sionistisch« zu gelten haben, halten seit Jahrzehnten an. So gibt es beispielsweise

eine in den 1970er- und 1980er-Jahren erschienene, siebenbändige Briefsammlung

der British Socialist Labour League (SLL) zur Spaltung der Vierten Internationale von

1953 und deren jahrzehntelangen Konsequenzen. Diese trägt schon im Titel, dass

es immer auch um Abgrenzung von konkurrierenden Positionen geht, wenn der

17 Kellner, Manuel: Trotzkismus. Eine Einführung in seine Grundlagen – Fragen nach seiner Zu-

kunft, Stuttgart 2013, S. 14.

18 Marie: Le trotskysme et les trotskystes, 2004, S. 11-13.

19 Die deutsche Übersetzung des französischenOriginals von 2002 erschien 2004: Bensaïd, Da-

niel: Was ist Trotzkismus?, Köln 2004, S. 8-9.
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Begriff des Trotzkismus beansprucht wird. Die Sammlung läuft unter »Trotskyism

vs. Revisionism«.20

Ein anderes Beispiel: Die führende Persönlichkeit der Socialist Equality Party in

the United States, David North, definiert den Begriff des Trotzkismus in seiner ha-

giografisch veranlagten Biografie des britischen Trotzkisten Gerry Healy von 1992

gar nicht erst. Er wird von Beginn weg vorausgesetzt. Allerdings spricht North an

verschiedenen Stellen positiv vom »orthodoxen Trotzkismus«.21

Wenn es einen orthodoxen Trotzkismus gibt, muss es zwangsläufig auch ei-

nen revisionistischen oder paradoxen Trotzkismus geben. Angesichts dieser Be-

grifflichkeiten wird deutlich, dass zwischen den trotzkistischen Strömungen of-

fensichtlich ganz ähnliche Diskussionen stattfanden und heute immer noch statt-

finden, wie sie in der sozialistischen Linken während des gesamten 20. Jahrhun-

derts zu finden waren. Es sind dies die Diskussionen um einen »Revisionismus«

einer vormalig quasi reinen Lehre, die sich seit 1896, ausgehend von Auseinander-

setzungen innerhalb der deutschen Sozialdemokratie, durch die Geschichte des

Marxismus ziehen.22

In der Untersuchungsperiode der vorliegenden Arbeit gestaltet sich die Aus-

gangslage allerdings noch etwas anders. Die hier ins Zentrum gerückte Geschichte

des Schweizer Trotzkismus setzt während des Zweiten Weltkriegs ein. Wenn sich

auch die »Stammbäume« der trotzkistischen Strömungen im Verlaufe der zwei-

ten Hälfte des 20. Jahrhunderts je länger, desto mehr zu verästeln beginnen, so

zeigt sich die Situation unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg noch bedeutend

weniger verworren. Trotzki war 1940 ermordet worden, und auch wenn es bereits

unter seiner Führung zu heftigen Streitigkeiten über die politische Ausrichtung,

zu Ausschlüssen von Sektionen und zu Spaltungen gekommen war, so war Trotzki

doch eine relativ unumstrittene Führungsfigur und die Vierte Internationale die

zentrale Bezugsgröße seiner AnhängerInnen.

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg sammelten sich die trotzkistischen Orga-

nisationen unter dem Banner dieser Internationale. Gleichzeitig wurde deutlich,

dass die Bewegung auch ohne ihren verstorbenen Namensgeber an einem gemein-

samen politischen Projekt festhalten wollte. Zwar waren heftige Unstimmigkeiten

über gewählte Strategien und Taktiken der Bewegung bereits kurz nach dem Zwei-

tenWeltkrieg deutlich spürbar, allerdings kam es bis 1951 zu keinen Spaltungen und

20 British Socialist Labour League: Trotskyism vs Revisionism, 1974-1984. Online: ›https://www.

marxists.org/history/etol/document/fi/tvsr/index.htm‹, Stand: 19.10.2020.

21 Zum positiven Orthodoxie-Bezug siehe bspw. North, David: Gerry Healy und sein Platz in der

Geschichte der Vierten Internationale, Essen 1992, S. 62.

22 Jaeggi, Urs: Einige Bemerkungen zur Orthodoxie und zum Dogmatismus im Historischen

Materialismus, in: Jaeggi, Urs; Honneth, Axel (Hg.): Theorien des historischenMaterialismus,

Frankfurt a.M. 1977, S. 145-166, S. 157.
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erst 1953 zur Existenz von zwei konkurrierenden Vierten Internationalen. Von 1953

bis heute haben immer mindestens zwei internationale Organisationen für sich

beansprucht, die Ideen Leo Trotzkis zu repräsentieren und die wahren Nachfolger

der von Trotzki maßgeblich geprägten ursprünglichen Vierten Internationale von

1938 zu sein.23

Es lassen sich für die unmittelbareNachkriegszeit bis in die 1960er-Jahre hinein

dennoch einige Merkmale des Trotzkismus benennen, die ihn in ihrer Kombina-

tion von anderen sozialistischen oder anarchistischen Strömungen und auch vom

Linkssozialismus unterscheidbar machen und somit einen Analysebegriff definie-

ren können.24 Teilweise sind diese Merkmale auch auf die trotzkistischen Strö-

mungen ab den 1970er-Jahren anwendbar. Andere dieser Merkmale werden später

nicht mehr von allen in trotzkistischer Tradition stehenden Organisationen so ver-

treten.

Erstens sahen sich trotzkistische Organisationen und die TrotzkistInnen als

Einzelpersonen in irgendeiner Weise mit der Vierten Internationale verbunden.

Auch nach der Spaltung von 1953, die später in dieser Arbeit noch ausführlich be-

handelt wird, beanspruchten beide entstandenen Teile der Vierten Internationale

die wahre Vierte Internationale zu sein. Damit einher ging eine intensive theore-

tische Orientierung an Leo Trotzki und seinen Schriften, die neben den marxis-

tischen Klassikern von Marx, Engels und weiteren einen sehr prominenten Platz

in den strategischen und taktischen Diskussionen und den politischen Analysen

einnahmen.

Zweitens sahen sich die TrotzkistInnen der Nachkriegszeit in der Tradition

der zentralen Figuren der Oktoberrevolution und als HüterInnen der Errungen-

schaften derselben sowie der kommunistischen Ideale. »Wer das Wesen des trotz-

kistischen Segments innerhalb der radikalen Linken verstehen will, muss dessen

Selbstverständnis als authentische Fortsetzung des Bolschewismus der russischen

Revolutionsperiode und der Kommunistischen Internationale in den ersten Jahren

ihrer Existenz ernst nehmen«, schreibt Peter Brandt in seiner kurzen Überblicks-

darstellung über den Trotzkismus in Deutschland.25

Drittens sah die trotzkistische Bewegung in keinem der real existierenden so-

zialistischen Länder die eigene politische Vision verwirklicht. Die trotzkistische

23 Alexander, Robert J.: International Trotskyism, 1929-1985. A documented analysis of the

movement, Durham 1991, S. 304; Jünke, Christoph: Streifzüge durch das rote 20. Jahrhundert,

Hamburg 2014, S. 283-284.

24 Jünke, Christoph (Hg.): Begriffliches, Historisches und Aktuelles zur Einleitung, in: Links-

sozialismus in Deutschland. Jenseits von Sozialdemokratie und Kommunismus?, Hamburg

2010, S. 7-20, S. 13.

25 Brandt, Peter: ›Trotzkismus‹ in Deutschland in seinem internationalen Kontext, in: Backes,

Uwe; Gallus, Alexander; Jesse, Eckhard (Hg.): Jahrbuch Extremismus undDemokratie, Bd. 29,

Baden-Baden 2017, S. 69-96, S. 70.
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Bewegung lehnte es damit ab, Verantwortung für einen existierenden Staat und

dessen Taten oder dessen Ausgestaltung zu übernehmen. Gerade die Opposition

Trotzkis gegenüber der Politik Stalins und die spätere Kritik an der Sowjetunion

und ihrem Staatsapparat entband die TrotzkistInnen davon, die brutalen Konse-

quenzen des Stalinismus erklären oder rechtfertigen zu müssen.26

Im Gegenzug hatten die TrotzkistInnen damit auch keine Erfolge im größe-

ren Sinne vorzuweisen und ihre Behauptung, dass eine Revolution unter Füh-

rung trotzkistischer Organisationen einen anderen Ausgang nehmenwürde,muss-

te zwangsläufig eine hypothetische sein. Gerade ihr positiver Bezug auf die Ok-

toberrevolution und die Anfänge der Sowjetunion ließ in der Perspektive anar-

chistischer und sozialdemokratischer Organisationen nicht immer klar werden,

wie konkret eine trotzkistische Alternative zur sozialistischen Realität in der So-

wjetunion ausgesehen hätte. Eine Leserin des britischen, von TrotzkistInnen be-

einflussten Zeitungsprojekts »The Newsletter«27 schrieb in Bezug auf eine ihrer

Meinung nach beschönigende Lesart der Ereignisse nach der Oktoberrevolution:

»Trotskyism as a myth, or system of myths, is no more than unsuccessful Stali-

nism – Stalinism without the Sputnik.«28

Viertens ist der starke internationale Fokus der trotzkistischen Programme zu

nennen. Im Urkonflikt zwischen Stalin und Trotzki rund um die Möglichkeit ei-

ner sozialistischen Revolution in nur einem Land angelegt, manifestierte sich der

internationalistische Aspekt trotzkistischer Politik auch Jahrzehnte später. Trotz-

kistInnen dachten, organisierten und kämpften, gerade im Vergleich zu anderen

politischen Strömungen der Linken,mit einem besonderen Fokus auf den Interna-

tionalismus. Dazu gehörte auch das Pflegen eines mehr oder weniger dominanten

internationalen Netzwerks und einer relativ gut organisierten internationalen Or-

ganisation, wie sie die Vierte Internationale darstellte.29

Besonders die strategischen Auseinandersetzungen innerhalb des Trotzkismus

wurden in erster Linie anhand weltpolitischer Themen geführt. Die Frage nach

dem Charakter der Sowjetunion nach dem Zweiten Weltkrieg, den Möglichkeiten

eines Dritten Weltkriegs oder die Unterstützung von antikolonialen Befreiungsbe-

wegungen waren Themen, die zu den heftigsten Diskussionen und teilweise auch

zu Spaltungen und Neuformationen innerhalb des trotzkistischen Spektrums ge-

26 Federer; Albert: Einleitung, 2018, S. A5; Brandt, Peter: ›Trotzkismus‹ in Deutschland. Interna-

tionaler Kontext und historischer Abriss, Hamburg 2018, S. 43.

27 Harding, Norman: The Newsletter Archive. The First Two Years of The Newsletter, Archiv, ›ht

tps://stayingred.wordpress.com/the-newsletter-archive/‹, Stand: 09.10.2019.

28 Macleod, Alison: Trotskyism Is Stalinism – Minus Sputnik, in: The Newsletter, 23.11.1957.

29 Federer; Albert: Einleitung, 2018, S. A7; Brandt: ›Trotzkismus‹ inDeutschland. Internationaler

Kontext und historischer Abriss, 2018, S. 3-5.
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führt haben. Auch für die Entwicklung der Schweizer Organisationen waren die

international geführten Auseinandersetzungen entscheidend.30

Fünftens erachteten die TrotzkistInnen die sozialdemokratischen Parteien

grundsätzlich als korrumpiert und nicht mehr in der Lage, den Kampf der Arbei-

terInnenklasse anzuführen. Das bedeutete nicht, dass sie in keinem Fall in oder

mit sozialdemokratischen Organisationen arbeiteten. Etwas anders stellt sich das

Verhältnis zu den kommunistischen Parteien dar. Hier wurde intensiv diskutiert

und die Spaltung von 1953 fußte maßgeblich auf der Frage, inwiefern ein Eintritt

in die kommunistischen Parteien und die Bildung eines linken Flügels in diesen

eine sinnvolle Strategie sein könnte.31

Mit diesen fünf Charakteristika ist die trotzkistische Bewegung natürlich nicht

abschließend definiert. Sie helfen aber dabei, das zu fassen, was auf den folgen-

den Seiten dieser Arbeit behandelt werden soll. Gleichzeitig ist »Trotzkismus« im

vorliegenden Fall nicht einfach eine analytische, nachträglich den Organisationen

und Personen zugeschriebene Kategorie, sondern taucht auch als Quellenbegriff

auf und wird als solcher von unterschiedlichen AkteurInnen verwendet.

Die Schweizerische Bundespolizei hatte in längeren Hintergrundberichten die

politischen Eigenheiten des Trotzkismus herausgearbeitet und sprach in ihren Be-

richten von der »Trotzkistenbewegung«.32 Jost von Steiger, eine der führenden Per-

sonen des Schweizer Trotzkismus der Nachkriegszeit, sprach über dieMarxistische

Aktion der Schweiz (MAS) als die »Schweizer Trotzkistengruppe«33 und ein ostdeut-

scher Stasi-Agent in den Reihen der Vierten Internationale lieferte »Berichte zu

den Trotzkisten« nach Ostdeutschland.34

In anderen Kontexten, etwa den politisch etwas breiter angelegten, aber den-

noch von den trotzkistischen Kreisen geprägten Organisationen, auf die im Ver-

30 Federer; Albert: Einleitung, 2018. Zu den großen Auseinandersetzungen des westlichenMar-

xismus im Allgemeinen und des Trotzkismus im Speziellen mit den Entwicklungen in der

Sowjetunion siehe Linden, Marcel van der: Western Marxism and the Soviet Union. A Sur-

vey of Critical Theories and Debates Since 1917, Leiden; Boston 2007 (Historical Materialism

Book Series 17); Jünke, Christoph (Hg.): Marxistische Stalinismuskritik im 20. Jahrhundert.

Eine Anthologie, Köln 2017.

31 Monteiro, Marcio Lauria: The International Trotskyist Movement and the Postwar Revolu-

tions: An Analysis of Its Theoretical and Programmatic (Re)Interpretations (1944-1963), in:

Critique. Journal of Socialist Theory 44 (4), 01.10.2016, S. 329-349, S. 331; Alexander: Interna-

tional Trotskyism, 1929-1985, 1991, S. 547-550.

32 Spezialdienst des Polizeiinspektorates Basel-Stadt: Bericht betr. ›Proletarische Aktion‹

und ›Sozialistische Arbeiterjugend‹ in Basel, Schweizerisches Bundesarchiv, C.08-31.04,

17.10.1952; Dr. Heuss: Zur Geschichte der trotzkistischen Bewegung in der deutschsprachigen

Schweiz, speziell in Basel, Schweizerisches Bundesarchiv, PA C.08-31 1942-1951, 14.06.1951.

33 Steiger, Jost von: Entwurf zu ›Warum ich 50 Jahre bei der Sache blieb‹, Schweizerisches Sozi-

alarchiv, Ar 155.10.4, 1994.

34 Freitag, Otto: Bericht zu den Trotzkisten, BStU MfS, AIM 16161/78 14 24-41, 01.12.1954.
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laufe dieser Arbeit noch spezifischer eingegangen wird, wurde auf Attribute wie

»Trotzkismus« wenn möglich verzichtet. Auch in der Zeitung der TrotzkistInnen

in der Schweiz, dem »Arbeiterwort«, wurde höchst selten vom »Trotzkismus« ge-

sprochen. Dennoch sind keine größeren Auseinandersetzungen oder gar Abwehr-

reaktionen gegenüber dem Begriff auszumachen und die Verbindung zur Vierten

Internationale wurde sowohl in den Organisationen als auch in der Zeitung gegen

außen betont.35

Damit ist der Begriff – in seiner historischen Verwendung im hier untersuch-

ten Zeitrahmen – relativ unumstritten. Er wird von politischen Gegnern und Ver-

bündeten verwendet und auch von den mit dem Begriff Bezeichneten nicht abge-

lehnt. Es wissen die in der politischen Linken aktiven Personen, wer die »Trotz-

kisten« sind, und diese selbst heben an verschiedenen Stellen ihren theoretischen

Trotzki-Bezug hervor. In diesem Sinne wird auf den kommenden Seiten mit dem

Begriff gearbeitet.

1.4 Die Schweizer TrotzkistInnen erforschen

1.4.1 Zur bisherigen Forschung

Ein zentrales Element des Trotzkismus war seit seiner Entstehung seine stark

internationale Ausrichtung. Es existieren verschiedene Untersuchungen, die den

Trotzkismus in seiner transnationalen Dimension in den Blick nehmen oder

die Vierte Internationale ins Zentrum des Interesses stellen sowie die Geschich-

te des Trotzkismus mit Fragen zu seiner Gegenwart und seinen theoretischen

Grundlagen verknüpfen. Besonders hervorzuheben ist hierbei die extensive Über-

blicksdarstellung zum internationalen Trotzkismus von Robert J. Alexander. Aus

diesem Werk stammt auch die einzige epochenübergreifende englischsprachige

Überblicksdarstellung zum Trotzkismus in der Schweiz.36

Zu verschiedenen nationalen trotzkistischen Strömungen existiert ebenfalls

bereits eine solide Forschungsgrundlage. Oftmals geprägt von Personen, die selbst

innerhalb der trotzkistischen Bewegung aktiv waren und teilweise immer noch

sind, sind zu unterschiedlichen Strömungen sowie zu thematischen Schwerpunk-

tenwie der trotzkistischenUnterstützung für den antikolonialen Kampf, den Revo-

35 Zentralleitung der Proletarischen Aktion der Schweiz: Brief an die Depeschenagentur Bern,

Abteilung Radiodienst, Schweizerisches Sozialarchiv, Ar 453.10.12, 20.10.1950.

36 Zur Geschichte des internationalen Trotzkismus siehe Alexander: International Trotskyism,

1929-1985, 1991; Bartsch, Günter: Trotzkismus als eigentlicher Sowjetkommunismus? Die IV.

Internationale und ihre Konkurrenzverbände, Bd. 98, Berlin 1977; Kellner: Trotzkismus, 2013;

Bensaïd: Was ist Trotzkismus?, 2004; Marie: Le trotskysme et les trotskystes, 2004.
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lutionen der 1940er- und 1950er-Jahre oder dem trotzkistischen antifaschistischen

Widerstand während des Zweiten Weltkriegs Forschungsarbeiten entstanden.37

Zu führenden Persönlichkeiten der trotzkistischen Bewegung nach dem Tod

von Leo Trotzki existieren verschiedene biografische Arbeiten. Besonders hervor-

zuheben ist hierbei die Biografie zu Ernest Mandel, verfasst von Jan Willem Stut-

je.38

Die Konfliktlinien des internationalen Trotzkismus und seiner nationalen Sek-

tionen wiederum verliefen zumeist entlang weltpolitischer Auseinandersetzungen

und Fragestellungen – sei es um die »richtige« Einschätzung der (post-)stalinisti-

schen Sowjetunion39 oder sei es um die Befürwortung oder Ablehnung von Titos

Alleingang in Jugoslawien,40 die jeweils eigene Aufmerksamkeit in der Erforschung

des Trotzkismus erfahren haben.

Die Geschichte des Trotzkismus spezifisch in der Schweiz ist für gewisse Pha-

sen seiner Existenz bereits relativ gut erforscht. Die Anfänge der trotzkistischen

Bewegung in der Schweiz von 1930 bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs sind

durch David Vogelsanger in seiner 1986 publizierten Dissertation »Trotzkismus in

der Schweiz. Ein Beitrag zur Geschichte der Schweizer Arbeiterbewegung bis zum

Zweiten Weltkrieg« sowie in der dieser zugrunde liegenden Lizenziatsarbeit un-

tersucht worden.41

Vogelsanger zeichnet die Entwicklung des Trotzkismus in der Schweiz von sei-

ner Organisierung als Linke Opposition der Kommunistischen Partei der Schweiz

37 Grant: History of British Trotskyism, 2002; Alles, Wolfgang: Zur Politik und Geschichte der

deutschen Trotzkisten ab 1930, Frankfurt a.M. 1987; Brandt: ›Trotzkismus‹ in Deutschland in

seinem internationalen Kontext, 2017; Brandt: ›Trotzkismus‹ in Deutschland. Internationaler

Kontext und historischer Abriss, 2018; Lanuque, Jean-Guillaume: Le mouvement trotskyste

et la question coloniale. Le cas de la guerre d’Indochine, 1946-1954, Nantes 1995; Monteiro:

The International Trotskyist Movement and the Postwar Revolutions, 2016; Steen, Bart van

der; Blom, Ron: ›We Imagined Ourselves Back under the German Occupation‹. Generational

Transfer in the Dutch Trotskyist Movement during the ›Long 1950s‹, in: Socialist History. The

Journal of the Socialist History Society 50, 2016, S. 33-59; Keller, Fritz: Gelebter Internation-

alismus. Österreichs Linke und der algerische Widerstand (1958-1963), Wien 2010; Pattieu,

Sylvain: The Comrades of the Brothers, in: Birchall, Ian (Hg.): European Revolutionaries and

Algerian Independence, 1954-1962, Vol. 10, No. 4, London 2012, S. 9-14.

38 North: Gerry Healy und sein Platz in der Geschichte der Vierten Internationale, 1992; Lotz;

Feldman: Gerry Healy, 1994; Stutje, JanWillem: Rebell zwischen Traum und Tat. Ernest Man-

del (1923-1995), Hamburg 2009.

39 Linden: Western Marxism and the Soviet Union, 2007, S. 99-122.

40 Kellner: Trotzkismus, 2013, S. 90-96.

41 Vogelsanger, David: Trotzkismus in der Schweiz. Ein Beitrag zur Geschichte der Schweizer

Arbeiterbewegung bis zum Zweiten Weltkrieg, Zürich 1986; Vogelsanger, David: Der Trotz-

kismus in der Schweiz 1930-1942, Zürich 1979.
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von 1930 bis 1933 hin zur eigenständigen Organisierung im Rahmen der Marxisti-

schenAktion der Schweiz (MAS) ab 1933 bis 1939 nach.Weiter liefert er eineÜberblicks-

darstellung des Schweizer Trotzkismus im Zweiten Weltkrieg sowie eine grobe

Skizze der Entwicklungen von 1944 bis 1985. Vogelsanger betont, dass die Entwick-

lung des Schweizer Trotzkismus immer parallel zu den internationalen Entwick-

lungen des Trotzkismus und der Auseinandersetzungen mit dem Stalinismus ver-

lief. Seine Untersuchung basiert zum einen auf schriftlichenQuellen zurMAS, zum

anderen auf Gesprächen und Interviewsmit damals noch lebenden ZeitzeugInnen,

die in den schriftlichen Quellen Verborgenes zutage fördern konnten. Ein Teil die-

ser Gespräche liegt transkribiert im Schweizerischen Sozialarchiv und konnte für

die vorliegende Arbeit ebenfalls konsultiert werden.42

Neben Vogelsanger hat auch Michael Rüegg den Trotzkismus der 1930er-Jahre

besonders in den Fokus gerückt.43 Die Forschung zum Trotzkismus der Zwischen-

kriegszeit zeigt, dass der Schweizer Trotzkismus in europäischer Perspektive ge-

wissermaßen einNachzügler war. Erst im Jahr 1933 wurde eine erste formelle Orga-

nisation unter dem Namen Marxistische Aktion der Schweiz (MAS) gegründet. Diese

sollte laut ihrem Programm organisatorisch sowohl von der SPS als auch von der

KPS unabhängig sein, aber angesichts der faschistischen Bedrohung eine mög-

lichst breite Einheitsfront gegen den Faschismus anstreben. Die MAS hatte bis

ins Jahr 1939 Bestand. Danach zerfiel die Organisation. Dies hatte mehrere Grün-

de. Einerseits hatten sich alle Hoffnungen der TrotzkistInnen, das Weltgeschehen

könnte sich zu ihren Gunsten entwickeln,mit dem Aufkommen des Nationalsozia-

lismus einerseits und dem einen neuen Höhepunkt erreichenden stalinistischen

Staatsterror in der Sowjetunion andererseits zerschlagen. Zudem gab die Arbeite-

rInnenbewegung in der Schweiz ihren Widerstand gegen das Bürgertum je länger,

je mehr auf. Als Ecksteine dieser »Kapitulation« aus Sicht der TrotzkistInnen sind

das Bekenntnis der SPS und der KPS zur Landesverteidigung 1935 und 1936 sowie

das Friedensabkommen in der Metallindustrie 1937 zu nennen.44

1944 wurde die MAS von ehemaligen Mitgliedern erneut gegründet. Die Neu-

organisation der Schweizer TrotzkistInnen nach dem Zweiten Weltkrieg hat Jean-

François Marquis mit seiner Studie zur Proletarischen Aktion für die Zeit von 1945

bis 1949 intensiv bearbeitet.45

42 Vogelsanger, David: Interviews mit diversen Personen durch Vogelsanger, Schweizerisches

Sozialarchiv, Ar 201.45, 1978.

43 Rüegg, Michael: Der Irrtum Leo Trotzkis. Zur Geschichte der trotzkistischen Bewegung in der

Schweiz während den 1930er Jahren, 2008.

44 Vogelsanger: Trotzkismus in der Schweiz, 1986; Rüegg: Der Irrtum Leo Trotzkis, 2008.

45 Marquis, Jean-François: Proletarische Aktion. Une organisation révolutionnaire en Suisse

(1945-1949), Genève 1983.
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Jean-François Marquis zeichnet in dieser 1983 verfassten Lizenziatsarbeit die

inhaltlichen Debatten nach, die während und nach dem Zweiten Weltkrieg zur

Neugründung der trotzkistischen Organisationen MAS und anschließend der Pro-

letarischen Aktion (PA) führten. Gestützt auf das Organisationsarchiv beschäftigt

sich Marquis mit den Organisationsstrukturen und dem Funktionieren der PA. Er

analysiert die verschiedenen Städte-Sektionen hinsichtlich der gewerkschaftlichen

Organisierung und ihren Bezug auf Parteien und Organisationen. Und er beschäf-

tigt sich mit dem Programm und den Analysen der Zeit zwischen 1945 und 1949.

Für die Zeit zwischen 1949 und der Gründung der Revolutionären Marxistischen

Liga (RML/LMR) 1969 sind nur grobe Überblicksdarstellungen zur Geschichte des

Schweizer Trotzkismus vorhanden, die sich nur teilweise auf Quellenmaterial stüt-

zen.46

Damit sind die Jahre nach 1949 bislang nur ungenügend erforscht. Aus derMAS

ging 1951 die Sozialistische Arbeiterkonferenz (SAK) hervor, welche den Grundstein zu

einer neuen Arbeiterpartei darstellen sollte und sich als Sammlungsbewegung ei-

ner dissidenten Linken jenseits von SPS und PdA verstand.Die 1953 in Sozialistischer

Arbeiterbund (SAB) umbenannte Organisation hielt sich bis in die 1960er-Jahre. Bei-

de Organisationen waren zwar nicht Teil der Vierten Internationale, waren aber

maßgeblich durch TrotzkistInnen geprägt.47

Für die Periode zwischen 1969 und den 1980er-Jahren liegtmit Benoît Challands

Darstellung der RML und ihrer Nachfolgeorganisation Sozialistische Arbeiterpartei

(SAP) für die Westschweiz eine intensive Bearbeitung vor.48 Für den deutschspra-

chigen Teil der Schweiz liefert Frank Nitzsche eine Darstellung der politischen und

organisatorischen Entwicklungen mit einem Fokus auf den Bezug der trotzkisti-

schen Bewegung zur Neuen Linken.49

Mit den ab 1968 eine neue Qualität annehmenden Studierendenprotesten ver-

änderte sich das politische Klima in der Schweiz, und die vorgängig relativ sta-

bilen politischen Konstellationen brachen auf. Die TrotzkistInnen konnten, neben

maoistischen Organisationen, die verhaltene Reaktion der PdA auf die Unruhen

nutzen und einen gewissen Einfluss insbesondere in deren Jugendorganisationen

erlangen. Daraus erklärt sich auch, wieso die Zeit nach 1968 hinsichtlich der Tä-

tigkeiten trotzkistischer Organisationen bereits umfassender untersucht wurde.

46 Vogelsanger: Trotzkismus in der Schweiz, 1986; Nitzsche, Frank: Aus dem Schatten in die

Reichweite der Kameras. Die Entwicklung trotzkistischerOrganisationen inDeutschland, Ös-

terreich und der Schweiz unter besonderer Berücksichtigung des Einflusses der neuen Sozia-

len Bewegungen von 1968 bis heute, Siegen 2006; Federer; Albert: Einleitung, 2018.

47 Marquis: Proletarische Aktion, 1983; Nitzsche: Aus dem Schatten in die Reichweite der Ka-

meras, 2006.

48 Challand, Benoît: La Liguemarxiste révolutionnaire en Suisse romande (1969-1980), Fribourg

2000.

49 Nitzsche: Aus dem Schatten in die Reichweite der Kameras, 2006.
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Ausgehend von der Westschweiz formierte sich die trotzkistische Bewegung in der

Schweiz ab 1969 neu. Gezielt suchte die neu gegründete RML den Kontakt in die

Deutschschweiz und konnte in den folgenden Jahren Berner, Basler und Zürcher

Sektionen mit beträchtlicher Stärke aufbauen. Die RML und ihre prägende Figur,

Charles-André Udry, hatten enge Kontakte zum Vereinigten Sekretariat der Vier-

ten Internationale. Die Mitgliederzahlen der RML lagen während der 1970er-Jahre

zwischen 300 und 400 Personen.Dazu kam ein enger SympathisantInnenkreis, der

die unmittelbare Reichweite der Organisation auf bis zu 1200 Personen erhöhte.50

Seit 2018 liegen zur RML die Resultate eines von ehemaligen Mitgliedern initi-

ierten ZeitzeugInnenprojekts vor. Über 100 ehemalige AktivistInnen haben mittels

schriftlicher Fragebögen Beiträge und Reflexionen zu ihrer Zeit in der Organisati-

on und ihrer politischen Entwicklung verfasst. Eine Synthese der Resultate wurde

von Jacqueline Heinen erarbeitet und auf Französisch sowie auf Deutsch veröffent-

licht.51 Die Studie bietet eine fruchtbare Grundlage für weitere Untersuchungen

zur RML, weist allerdings einige methodische Mängel bezüglich der Konzeption

der Fragebögen auf.52

Zur Geschichte der Schweizer TrotzkistInnen im Kontext des Kalten Kriegs ist

2018 bereits ein Sammelband erschienen, der im Rahmen einer universitären Lehr-

veranstaltung an der Universität Zürich entstanden ist, die ich selbst begleitet und

unterstützt habe. Die aus studentischen Arbeiten hervorgegangenen Aufsätze lie-

fern in verschiedener Hinsicht neue Erkenntnisse zumWirken, Denken und Han-

deln der Schweizer TrotzkistInnen im Kalten Krieg und basieren auf den Archiv-

beständen zu einzelnen Schweizer Trotzkisten.53

Auf die im von Gleb Albert, Monika Dommann und mir herausgegebenen

Aether-Band54 publizierten Forschungsresultate und erste Ordnungen der um-

fassenden Quellenbestände konnte ich für die vorliegende Arbeit zurückgreifen.

Einige der Kapitel dieser Dissertation bauen damit auf den Erkenntnissen aus

den Aether-Aufsätzen auf. Unter anderem wird von den AutorInnen der Aufsätze

50 Ebd.; Challand: La Ligue marxiste révolutionnaire en Suisse romande (1969-1980), 2000.

51 Heinen, Jacqueline: 1968 … des années d’espoir. Regards sur la ligue marxiste révolution-

naire/parti socialiste ouvrier, Lausanne 2018; Heinen, Jacqueline: 1968 … Jahre der Hoffnung.

Rückblick auf die Revolutionäre Marxistische Liga/Sozialistische Arbeiterpartei, Zürich 2019.

52 Federer, Lucas: Rezension zu: Heinen, Jacqueline; … et 110 Autres: 1968 … Des Années d’es-

poirs. Regards Sur La Ligue Marxiste Révolutionnaire/Parti Socialiste. Lausanne 2018, in: H-

Soz-Kult, 16.01.2019. Online: ›www.hsozkult.de/publicationreview/id/rezbuecher-29527‹.

53 Albert, Gleb J.; Dommann, Monika; Federer, Lucas (Hg.): Archive des Aktivismus. Schweizer

Trotzkist*innen im Kalten Krieg, Zürich 2018 (Æther 2).

54 Aether ist eine hybrid publizierte Sammelband-Reihe, die an der ETH Zürich entwickelt

wurde: Intercom Verlag (Hg.): Aether, Zürich o. D. Online: ›https://aether.ethz.ch/‹, Stand:

20.06.2020.
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hervorgehoben, dass sich ExponentInnen des Trotzkismus auch als politische Ak-

tivistInnen jenseits des europäischen Rahmens hervortaten und in transnationalen

Netzwerken wichtige Rollen einnehmen konnten. So übten europäische Trotzkis-

tInnen praktische Solidarität bereits im Indochina-Krieg, im Algerienkrieg und in

den lateinamerikanischen Befreiungsbewegungen.55

Gerade die Bewegungen und Konflikte im globalen Süden spielten für die

NachkriegstrotzkistInnen eine entscheidende Rolle, wobei ihre Bemühungen, die

antikolonialen Auseinandersetzungen theoretisch einzuordnen, und ihre prakti-

schen Solidaritätsaktionen zur Herausbildung der »Dritte-Welt-Solidarität« der

Neuen Linken beitrugen und dieser in gewissen Punkten auch vorgriffen.56

In der Schweiz waren die TrotzkistInnen beim Aufbau und der Durchführung

der Algeriensolidarität während des Algerienkrieges maßgeblich beteiligt, sowohl

in praktischer als auch in theoretischer Hinsicht. Sie beherbergten algerische Poli-

tiker und Aktivisten, vermittelten zwischen französischen und deutschen Aktivis-

tInnen Kontakte und führten öffentlichkeitswirksame Solidaritätsaktionen für die

algerische Befreiungsbewegung durch. Schweizer TrotzkistInnen brachten durch

ihren Aktivismus globalpolitische Anliegen, die von anderen politischen Kräften

ignoriert wurden, in den schweizerischen politischen Diskurs ein und prägten die-

sen so mit.57

Inwiefern die internationalen trotzkistischen Netzwerke für den Aufbau und

die Ausrichtung der Schweizer Algeriensolidarität ausschlaggebend waren, habe

ich bereits in einem 2019 erschienenen Aufsatz in einem Sammelband zu Phäno-

menen transnationaler politischer Gewalt ausgeführt.58

Zu den prägenden Figuren und Akteuren des Schweizer Trotzkismus der Nach-

kriegszeit existiert ebenfalls bereits eine gewisse Grundlage an Literatur. So ist

55 Birchall, Ian: Introduction, in: European Revolutionaries and Algerian Independence, 1954-

1962, Vol. 10, No. 4, London 2012, S. 9-14; Gulpen, Michiel van: Die Hoffnung in die ›Kolonial-

revolution‹, in: Federer, Lucas; Albert, Gleb J.; Dommann, Monika (Hg.): Archive des Aktivis-

mus: Schweizer Trotzkist*innen im Kalten Krieg, Zürich 2018 (Æther 2), S. E1–E17; Lanuque:

Lemouvement trotskyste et la question coloniale. Le cas de la guerre d’Indochine, 1946-1954,

1995; Bensaïd, Daniel: An Impatient Life. A Political Memoir, London; New York 2013.

56 Kalt, Monika: Tiersmondismus in der Schweiz der 1960er und 1970er Jahre. Von der Barmher-

zigkeit zur Solidarität, Bern 2010.

57 Futter, Christian: Solidarität zu Zeiten des Algerienkriegs, in: Federer, Lucas; Dommann, Mo-

nika; Albert, Gleb J. (Hg.): Archive des Aktivismus: Schweizer Trotzkist*innen imKalten Krieg,

Zürich 2018 (Æther 2), S. D1–D17; Futter, Christian: Sie fürchteten weder Tod noch Teufel. Die

Schweizer Trotzkisten und der Krieg in Algerien, Zürich 2017; Gulpen: Die Hoffnung in die

›Kolonialrevolution‹, 2018.

58 Federer, Lucas: Solidarität, Gewalt und Repression. Schweizer Unterstützung für die alge-

rische Unabhängigkeitsbewegung, in: Hänni, Adrian; Rickenbacher, Daniel; Schmutz, Tho-

mas (Hg.): Über Grenzen hinweg. Transnationale politische Gewalt im 20. Jahrhundert, 2019,

S. 181-204.
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Heinrich Buchbinders Rolle als federführender Teilnehmer der anti-atomaren »Ac-

cra Assembly« in Ghana 1962 bereits teilweise untersucht.59 Christian Groß hat

sich zudem mit den Motivationsstrategien im jahrzehntelangen politischen En-

gagement Buchbinders auseinandergesetzt und sich mit politischen Erfolgen und

dem Scheitern als prägende Kategorien politischer Betätigung beschäftigt.60

Auch zu Hans Stierlin, langjährigem trotzkistischem Führungsmitglied und

zugleich Gründer und Patron der Firma Sibir, existiert neben journalistischen Ar-

tikeln auch eine auf Quellen basierende Untersuchung zu seiner Doppelrolle als

Unternehmer und Aktivist.61

Eine ergänzende Perspektive auf das Wirken der Schweizer TrotzkistInnen lie-

fert Hadrien Buclin, der in seiner Dissertation das Wirken linker Intellektueller

zwischen 1945 und 1968 ins Zentrum stellt. Hier tauchen Figuren wie Heinrich

Buchbinder, Jost von Steiger, aber auch Max Arnold oder Alexander Euler ebenfalls

auf undwerden in spezifischenDiskussionen in der politischen Linken der Schweiz

verortet.62 Andere ExponentInnen des Schweizer Trotzkismus wurden bisher erst

peripher untersucht. Zu Walter Kern existiert ein längeres Interview über seine

politische Vergangenheit, während eine der am längsten in der Schweizer trotz-

kistischen Bewegung aktiven Personen, Jost von Steiger, bislang noch praktisch

unerforscht blieb.63

1.4.2 Wo sind Spuren zu finden?

Auch wenn Jost von Steiger bislang kaum in den Fokus der Forschung zum Schwei-

zer Trotzkismus gerückt wurde, sind die Archivbestände zu seiner Person durch-

aus umfangreich. Neben den 1,8 Laufmetern seines Personennachlasses stammen

59 Dragojevic, Srdjan: In Accra gegen die Atombombe, in: Federer, Lucas; Albert, Gleb J.; Dom-

mann, Monika (Hg.): Archive des Aktivismus: Schweizer Trotzkist*innen im Kalten Krieg, Zü-

rich 2018 (Æther 2), S. F1–F16.

60 Gross, Christian: Trotz alledem! Motivationen eines Aktivisten, in: Dommann, Monika; Al-

bert, Gleb J.; Federer, Lucas (Hg.): Archive des Aktivismus. Schweizer Trotzkist*innen im Kal-

ten Krieg, Zürich 2018 (Æther 2), S. G1–G16.

61 Hermann, Nicolas: Kühlschrank-Unternehmer und antikapitalistischer Aktivist, in: Dom-

mann, Monika; Albert, Gleb J.; Federer, Lucas (Hg.): Archive des Aktivismus. Schweizer Trotz-

kist*innen im Kalten Krieg, Zürich 2018 (Æther 2), S. B1–B19. Journalistische Artikel: Strehle,

Res; Vogler, Gertrud: Die Aufhebung derWidersprüche zwischenMarx und Ford in der Person

desGenossen Stierlin. Sibir, KühlapparateGmbH, Schlieren, in: Laederach,Monique; Schäub-

lin, Lisa (Hg.): Fabrikbesichtigungen, Zürich 1986, S. 131-148; Stalder, Helmut: Hans Stierlin.

Fidel Castro der Kühlschränke, in: Verkannte Visionäre: 24 Schweizer Lebensgeschichten, Zü-

rich 2011, S. 127-134.

62 Buclin, Hadrien: Les intellectuels de gauche. Critique et consensus dans la Suisse d’après-

guerre (1945-1968), Lausanne 2019.

63 Hug, Ralph:Walter Kern. Die Utopie hält ihn jung, in: DieWochenzeitung, Zürich 12.08.2010.
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auch große Teile der Bestände zu den trotzkistischen Organisationen aus seinem

Privatarchiv. Beide Bestände liegen im Schweizerischen Sozialarchiv. Sie bilden ei-

ne zentrale Grundlage für die vorliegende Arbeit.

Auch zu weiteren TrotzkistInnen sind Quellenbestände vorhanden. Hervorzu-

heben sind die Personennachlässe von Heinrich Buchbinder, Hans Stierlin und

Alexander Euler, die alle im Archiv für Zeitgeschichte archiviert sind.Die Nachlässe

sind mit 39 Laufmetern (Heinrich Buchbinder), 23,4 Laufmetern (Alexander Euler)

und 10 Laufmetern (Hans Stierlin) enorm umfangreich – gerade im Vergleich mit

den Körperschaftsarchiven von SAK/SAB und PAS, die jeweils nur ca. 0,3 Laufmeter

umfassen.

Solche umfassenden Nachlässe sind zum einen ausgesprochen hilfreich zur Er-

forschung des Wirkens der jeweiligen Personen, zum anderen stellen sie den For-

schenden vor spezifische Herausforderungen. Gerade die Durchdringung und Be-

arbeitung des Buchbinder-Nachlasses war eine sehr zeitintensive Angelegenheit.

Die Gefahr besteht, dass die Rolle, das Gewicht und die Bedeutung Buchbinders

für die trotzkistische Bewegung tendenziell über- und die anderer AkteurInnen

möglicherweise unterbewertet wird. Die vorliegende Arbeit ist aber keine Biogra-

fie über eine Person wie Buchbinder – was ein spannendes Projekt mit viel Poten-

zial darstellen würde –, sondern widmet sich der trotzkistischen Bewegung in der

Schweiz als Ganzes. Es ist unbestreitbar, dass Heinrich Buchbinder darin für die

1950er- und 1960er-Jahre eine führende Rolle eingenommen hat, doch war er nicht

alleine.

Weitere für die vorliegende Arbeit wichtige Quellenbestände haben eine ganz

andere Entstehungsgeschichte als die Personennachlässe und die Bestände zu ein-

zelnen Organisationen, die beide Material enthalten, das von den jeweiligen Ur-

hebern selbst über Jahrzehnte gesammelt und archiviert und dann in einem Über-

nahmeprozess von den Archiven erschlossen und für die Forschung zugänglich ge-

macht wurde.

Diese zweite Kategorie von Quellenbeständen, die für die vorliegende Arbeit

hinzugezogen wurden, umfassen Materialien, die durch die staatliche Überwa-

chung von politischem Aktivismus, von Organisationen und von Einzelpersonen

entstanden sind. Diese Dokumente und Akten können, so argumentiere ich an

anderer Stelle, für die Erforschung sozialer Bewegungen zentral sein, gleichzeitig

sind sie aufgrund ihrer Entstehung zwangsläufig problematisch und zu proble-

matisieren. Insbesondere muss bei der historischen Arbeit mit diesen Beständen

reflektiert werden, wie diese entstanden sind.64

Diese Bestände selbst haben nämlich wiederum eine turbulente Geschichte.

Erst 1989 ist bekannt geworden, dass sowohl auf Bundesebene als auch in diver-

64 Federer, Lucas: Aktiv fichiert, in: Federer, Lucas; Dommann, Monika; Albert, Gleb J. (Hg.): Ar-

chive des Aktivismus: Schweizer Trotzkist*innen imKalten Krieg, Zürich 2018 (Æther 2), S. C1.
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sen Kantonen hunderttausende Personen fichiert wurden. Das heißt, es wurden zu

diesen Menschen Akten angelegt und Buch über ihre Tätigkeiten, Reisen und Le-

bensereignisse geführt. Die Fiche selbst ist dabei eigentlich nur ein Teil der durch

die Überwachung produzierten Akten. Diese »Karteikarten« beinhalten Einträge

in knapper Form, die dann jeweils wieder auf Dossiers und weiterführende Infor-

mationen verweisen. Für die vorliegende Arbeit konnten Dutzende Fichen als auch

die dazugehörenden Staatsschutzdossiers von Einzelpersonen undOrganisationen

konsultiert werden.65

Diese Fichen und die dazugehörenden Dossiers verleiten aufgrund ihrer nüch-

ternen Sprache, ihrer nach Datum geordneten Struktur und des damit einherge-

hendenGefühls, sie beschrieben, erfassten und konservierten damit Tatsachen, zur

wenig hinterfragten Übernahme ihres Inhaltes. Deshalb werden im Folgenden die

Angaben in Fichen undDossiers immer wieder persönlichemErleben undweiteren

Quellenbeständen gegenübergestellt, um an entscheidenden Stellen nicht nur die

Tätigkeiten der TrotzkistInnen nachzuvollziehen, sondern auch Wesen, Versäum-

nisse und Prädispositionen der politischen Überwachung herauszuarbeiten. Denn

die Fichen sagen nicht nur etwas über die Überwachten aus, sondern mindestens

ebenso viel über die Überwachenden. Die Archivbestände aus den Staatsschutzak-

tivitäten werden für die vorliegende Arbeit mit den Personen- und Organisations-

beständen kombiniert und wo möglich in Beziehung gesetzt.66

1.4.3 Gelebte und erzählte Geschichte

Die vorliegende Arbeit kann noch aus einer weiteren Ressource schöpfen.Und zwar

sind dies die Erinnerungen und Erzählungen ehemaliger AktivistInnen, die in den

nachfolgend verhandelten Organisationen und Zusammenschlüssen mitwirkten

oder mit ihnen in Kontakt kamen. Grundsätzlich können zwei verschiedene Ent-

stehungsprozesse solcher Erinnerungsfragmente unterschieden werden:

Erstens sind dies die von ehemaligen TrotzkistInnen selbstständig produzier-

ten oder im Austausch mit Forschenden entstandenen autobiografischen Skizzen

und retrospektiven Überlegungen. In diese Kategorie gehören die veröffentlich-

ten Werke »Begegnung mit dem Teufel« von Walter Kern67 sowie »Trotzki an der

Goldküste« von Jürg Ulrich68. Beide waren Mitglieder im Sozialistischen Arbeiter-

bund (SAB) und haben jeweils gegen Ende ihres Lebens autobiografische Skizzen

verfasst.

65 Ebd., S. C3–C5.

66 Ebd., S. C13f.

67 Kern, Walter: Begegnung mit dem Teufel. Ein autobiographischer Politbericht, Zürich 2011.

68 Ulrich, Jürg: Trotzki an der Goldküste. Ein Schweizerbürger bei der revolutionären Linken,

Hamburg 2018.

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


38 Zwischen Internationalismus und Sachpolitik

Jost von Steiger wiederum hat anlässlich des Buchprojekts von Jean-François

Marquis69 einige Erinnerungen vor allem bezüglich der Organisationsstrukturen

und ihrer Entwicklung niedergeschrieben.70

Darüber hinaus hat er in der zweiten Hälfte der 1980er-Jahre für ein nie fer-

tiggestelltes Buchprojekt zur politischen Linken in der Schweiz nach dem Zweiten

Weltkrieg längere Interviews gegeben, die ebenfalls biografischen Charakter ha-

ben und die allgemeinere Gedanken zu seinem politischen Aktivismus, den verän-

derten Rahmenbedingungen und dem persönlichen Älterwerden enthalten.71 Auch

für das archimob.ch-Projekt wurde Jost von Steiger interviewt, darin beschränkt

er sich aber mehrheitlich auf Erinnerungen zur Zeit vor und während des Zweiten

Weltkriegs.72

Jost von Steiger begann zudem in den 1990er-Jahren mit autobiografischen Ar-

beiten, die zwar nie fertiggestellt wurden, allerdings in Entwürfen im Nachlass

vorhanden sind. Sie drehen sich hauptsächlich um seine eigene Motivation, über

50 Jahre politisch aktiv gewesen zu sein73, die Ursprünge der trotzkistischen Bewe-

gung nach dem Zweiten Weltkrieg74 sowie persönlichere Überlegungen zu Fragen

der Liebe und Sexualität.75

Neben diesen bereits in den Archiven zu findenden biografischen Notizen und

Retrospektiven wurden für die vorliegende Arbeit verschiedene Interviews, meis-

tens lebensgeschichtliche Interviews, mit ZeitzeugInnen geführt. Im Rahmen die-

ser Untersuchung sind nun sechs dieser Interviews verarbeitet. Sie sind vor allem

für die Teile des Buches interessant, in denen es um den Einfluss und die Wir-

kungen der TrotzkistInnen auf soziale Bewegungen und die Politisierung junger

Menschen geht. Denn alle sechs Interviewten bezeichnen und bezeichneten sich

nicht als »TrotzkistInnen«, noch waren sie in den Kernorganisationen der Trotzkis-

tInnen offiziell Mitglied. Allerdings, das zeigen die Interviews, waren sie sehr wohl

vomDenken und den politischen Konzeptionen der TrotzkistInnen beeinflusst und

standen vielfältig imKontaktmit den für den Trotzkismus in der Schweiz zentralen

Personen.

69 Marquis: Proletarische Aktion, 1983.

70 Steiger, Jost von: Briefwechsel mit Jean-François Marquis zur Doppelstruktur MAS/PA,

Schweizerisches Sozialarchiv, Ar 453.10.13, 1983.

71 Steiger, Jost von: Interviews mit Beat Schilter im Rahmen eines Buchprojekts, Schweizeri-

sches Sozialarchiv, Ar 155.10.4, 1986.

72 Archimob-Interview mit Jost von Steiger, 17.12.1999. Online: ›www.archimob.ch/arc/index.ph

p?objet=EXTRAIT&id_temoin_interview=1131‹.

73 Von Steiger: Entwurf zu ›Warum ich 50 Jahre bei der Sache blieb‹, 1994.

74 Steiger, Jost von: Unter der Fuchtel des ›Alten‹, Schweizerisches Sozialarchiv, Ar 155.10.4, 1994.

75 Steiger, Jost von: Frauen und Sex. Entwurf Mitte Juli 1994, Schweizerisches Sozialarchiv, Ar

155.10.4, 1994.
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Zwei dieser Personen sind das heute geschiedene, damalige Ehepaar FrediWal-

der und Eva Walder-Maag. Fredi Walder ist 1940 in eine sozialdemokratische Fa-

milie geboren worden. Vater wie auchMutter waren in der SPS und zugleich in der

Naturfreundebewegung und in der Rote-Falken-Bewegung aktiv. Auch Fredi Wal-

der ist als junger Mann in die SPS eingetreten, sah seine Rolle allerdings immer

darin, zu der Linken außerhalb der SPS Kontakt zu halten und Verbindungen her-

zustellen. Er hat nach eigener Aussage bereits mit 15 oder 16 Jahren das erste Mal

Unterschriften für die Chevallier-Initiative gesammelt. Mit dem Ungarn-Aufstand

und den Reaktionen rechter Studierender in Zürich, die unter anderem Bücher

aus dem Literaturvertrieb der PdA verbrannten, veränderte sich auch das politi-

sche Interesse von Fredi Walder. Er reiste nach Ungarn und schloss sich dann 1958

der Schweizerischen Bewegung gegen atomare Aufrüstung (SBgaA) an.76

In der SBgaA kam er unter anderem in Kontakt mit Heinrich Buchbinder und

Jost von Steiger. Zu Heinrich Buchbinder gab es einen engeren Kontakt, vor allem

auch weil die Sitzungen teilweise bei ihm zu Hause stattgefunden hatten. Fredi

Walder empfand sich als eines der aktiven Mitglieder der Bewegung gegen atoma-

re Aufrüstung und war damals Präsident der sozialdemokratischen Sozialistischen

Jugend Zürich (SJZ). Diese entschloss sich unter seinem Einfluss, ihre Aktivitäten

auf die erste Atominitiative zu fokussieren – dies im Widerspruch zur offiziellen

Linie der Partei. Die Auseinandersetzungen rund um die Atominitiative wurden so

auch in die SPS getragen und viele Mitglieder der städtischen SP hätten sich laut

Fredi Walder auch umstimmen lassen. Durch die politische Arbeit in der SBgaA

hat Fredi Walder die Trotzkisten als politische Kraft kennengelernt und hat sich

laut eigener Aussage politisch daran orientiert, was sie vertreten haben, vor allem

aber wie sie sich zu Stalin und dem Stalinismus positionierten.77

Eva und Fredi Walter haben sich in der Sozialistischen Jugend kennengelernt.

Eva Walder ist 1938 als Tochter eines Lehrers geboren, in einem Bauerndorf im

Kanton Zürich aufgewachsen und hat in der Stadt Zürich die Diplommittelschule

besucht. Nach einem halben Jahr als Kindermädchen in Paris und einem Prakti-

kum in Lausanne begann sie eine Ausbildung zur Sozialarbeiterin mit dem Ziel,

eine Stelle als solche in einer Fabrik zu finden. Gegen Ende ihrer Ausbildung ka-

men sie und ihr Bruder in Kontakt mit der SJZ und traten dieser bei. Hier war

sie, zusammen mit ihrem späteren Mann Fredi, in einer breiten Szene, die aus

den verschiedenen linken Jugendgruppen bestand und sich im Umfeld der SBgaA

weiterentwickelte, aktiv. Etwas später hat sie eine Stelle im Schweizerischen So-

zialarchiv angenommen, bis sie schwanger wurde und eine Zeit lang nicht mehr

arbeitete. Nach der Geburt eines zweiten Kindes und der 68er-Bewegung schloss

76 Federer, Lucas: Lebensgeschichtliches Interviewmit Fredi Walder, Länge: 1:24:59, 21.06.2017,

Minute 00:00-20:20.

77 Ebd., Minute 20:30-23:40.

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839461440-002
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/


40 Zwischen Internationalismus und Sachpolitik

sie sich der Frauenbefreiungsbewegung (FBB) an, wobei in den 1970er-Jahren vor al-

lem die Einrichtung und Betreuung von antiautoritären Kindergärten in einem

Kollektiv im Zentrum stand.78

Ebenfalls imUmfeld der SBgaAwarenGisèle und Bruno Peter aktiv. Sie stammt

ursprünglich aus der Welschschweiz, aber kennengelernt haben die beiden sich

in Zürich. Während des Algerienkriegs hatten sie eine Zeit in Paris gelebt; unter

anderem wegen der dort erlebbaren Gewalt, Attentate und Ermordungen sind sie

dann aber in die Schweiz zurückgekehrt. 1962 haben sie geheiratet. Gisèle Peter war

Leiterin der sogenannten Atomjugend, der Jugendorganisation der SBgaA. 1964

und 1966 haben die beiden jeweils eine Tochter bekommen.79

Bruno Peter ist 1938 geboren und hat 1954 eine Lehre als Schriftsetzer begon-

nen. Er trat dann in die Gewerkschaft ein. Er gab zusammen mit seinem Schul-

freund Jean-Pierre Bigler die Broschüre »Sozialismus: Ein Weltbild«80 heraus, in

der elf Befürworter und elf Gegner des Sozialismus zu Wort kamen. Darin schrieb

auch Heinrich Buchbinder einen Text. Im Rahmen der Bewegung gegen atomare

Aufrüstung hat er Heinrich Buchbinder dann persönlich kennengelernt, trat die-

sem in der ersten Zeit wegen seines Rufs als »Demagoge« und im Flüsterton, hinter

vorgehaltener Hand, »eben ein Jude« allerdings skeptisch gegenüber. Gleichzeitig

führte dieser Ruf auch dazu, dass sich Bruno Peter stärker für Buchbinder inter-

essierte und eine enge Freundschaft entstand, die bis zum Tode Buchbinders 1999

hielt.

Bruno Peter war nie Trotzkist, zwischen ihm und Buchbinder war das kein

Thema. Buchbinder war in seinen Augen primär ein Antistalinist und Antifaschist.

Sein Zugang zu Buchbinder war ein anderer: In seinen Jugendjahren hatte er eine

enge Beziehung zu einem jüdischen Freundeskreis und war entsprechend sensi-

bilisiert. Bruno Peter hat für die Atombewegung einen Großteil der Werbesachen

wie Plakate und Flyer gestaltet und produziert.81

Elisabeth Fuchs mit Jahrgang 1928 war als Auslandschweizerin jeweils nur in

den Ferien in der Schweiz. In Köln ging sie auf eine Klosterschule und wurde 1939

aufgrund des ausgebrochenen Krieges in die Schweiz geschickt, während ihre El-

tern noch in Köln blieben, wo ihr Vater einige Jahre später bei der Bombardierung

Kölns ums Leben kam. Ihre Mutter reiste nach dem Krieg auch in die Schweiz aus

und zog nach Zürich. Elisabeth Fuchs zog daraufhin zu ihrer Mutter nach Zürich

78 Federer, Lucas: Lebensgeschichtliches Interview mit Eva Walder, Länge: 1:48:01, 03.07.2017,

Minute 00:00-28:20.

79 Federer, Lucas: Lebensgeschichtliches Interview mit Gisèle Peter, Länge: 51:45, 20.06.2017,

Minute 00:00-25:30.

80 Bigler, Jean-Pierre: Sozialismus – ein Weltbild: eine Diskussion, Zürich 1958.

81 Federer, Lucas: Lebensgeschichtliches Interview mit Bruno Peter, Länge: 2:07:12, 20.06.2017,

Minute: 00:00-09:50.
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und hat nach der Mittelschule bei den Albiswerken in Zürich als Sekretärin Arbeit

gefunden. Dort lernte sie ihren zukünftigen Mann Jost von Steiger, Leiter eines

Chemielabors bei den Albiswerken, kennen. Die beiden haben kurz darauf gehei-

ratet und 1950 ihr erstes Kind gekriegt.82

Über Jost von Steiger kam Elisabeth Fuchs mit dem Trotzkismus in Kontakt

und engagierte sich in der Bewegung. 1963 kam es zur Scheidung von Jost von

Steiger und damit auch zu einem Ende der aktiven politischen Betätigung. Elisa-

beth Fuchs heiratete noch zwei weitere Male und betätigte sich Jahrzehnte nach

ihrem Engagement beim SAB in einer politischen Kampagne zu Eritrea. Elisabeth

Fuchs verstarb leider wenige Monate nach dem Interview für dieses Projekt.

Gerade in Untersuchungen zu marginalisierten politischen Organisationen

und zu sozialen Bewegungen wird die Methode der Oral History bereits seit

vielen Jahren angewendet. Trotzdem wird auch nach mehreren Jahrzehnten ihrer

Existenz weiterhin über Validität und die Anwendung der Methode diskutiert,

wobei spätestens seit den 1990er-Jahren von einer weitgehenden Akzeptanz der

Oral History im historiografischen Kontext gesprochen werden kann.83

In Deutschland ist die Entwicklung der Oral History eng verknüpft mit einer

»Geschichte von unten«, die in den 1980er-Jahren stark aus gewerkschaftsnahen

Kreisen gefördert und verbreitet wurde. Alexander von Plato streicht diesbezüglich

heraus, dass die Stärke der Oral History nicht unbedingt in der Rekonstruktion von

Ereignissen liege, sondern besonders dort zum Tragen komme,woDissens in einer

Gesellschaft existiere undwenn es um die Innensicht bestimmter sozialer Gruppen

gehe sowie wenn biografische Dynamiken und Selbstrekonstruktionen untersucht

werden sollen.84

Abgesehen von der durch die Interviews erfolgten Konstruktion der später ver-

wendeten Quellen unterscheiden sich die lebensgeschichtlichen Erzählungen in

ihrem subjektiven Charakter nicht wesentlich von anderen, für diese Arbeit eben-

falls angeführten »subjektiven« Quellengattungen wie autobiografische Notizen,

82 Federer, Lucas: Lebensgeschichtliches Interview mit Elisabeth Fuchs, Länge: 1:01:50, 04.

07.2017, Minute 00:00-08:30.

83 Johnson, Alan: ›Beyond the Smallness of Self‹. Oral History in British Trotskyism, in: Oral

History 24 (1), 1996, S. 39-48; Abrams, Lynn: Oral History Theory, London 2010, S. 6; Ander-

sen, Knud; Apel, Linde; Heinsohn, Kirsten: Es gilt das gesprochene Wort. Oral History und

Zeitgeschichte heute, in: Wierling, Dorothee; Andresen, Knud; Apel, Linde u.a. (Hg.): Es gilt

das gesprochene Wort: Oral History und Zeitgeschichte heute, Göttingen 2015, S. 7-23, S. 11;

Obertreis, Julia: Oral History – Geschichte und Konzeptionen, in: Obertreis, Julia (Hg.): Oral

history, Stuttgart 2012, S. 7-30; Plato, Alexander von: Oral History als Erfahrungswissenschaft.

Zum Stand der ›mündlichen Geschichte‹ in Deutschland, in: Obertreis, Julia (Hg.): Oral histo-

ry, Stuttgart 2012, S. 73-95.

84 Plato: Oral History als Erfahrungswissenschaft. Zum Stand der ›mündlichen Geschichte‹ in

Deutschland, 2012, S. 79-81.
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Erinnerungen oder Interviews mit anderen Forschenden. Sie alle basieren auf Er-

innerungen und Geschehnissen, die durch das Funktionieren von Erinnerung und

Gedächtnis desMenschen nicht mit den tatsächlichen Erinnerungen und Gescheh-

nissen gleichgesetzt werden können.85

Die Interviews mit den hier aufgeführten Personen sind grundsätzlich als le-

bensgeschichtliche Interviews konzipiert worden. Das heißt, dass sie relativ we-

nig Strukturen aufweisen und hauptsächlich darin bestehen, dass die interviewten

Personen ihre »Lebensgeschichte« erzählen. Diese beschränkt sich dabei nicht auf

die Untersuchungsperiode, sondern umfasst das ganze Leben, bis zum Interview-

zeitpunkt. Dies liegt darin begründet, dass eine lebensgeschichtliche Erzählung

immer durch die Erfahrungen und aktuellen Deutungen geprägt ist und damit die

Lebensgeschichte auch nach dem Ende des Untersuchungszeitraums für das Ver-

ständnis der geäußerten Erfahrungen von besonderem Interesse ist.86

Die so gehörten, aufgenommenen und schlussendlich interpretierten Ge-

schichten weisen narrative Strukturen auf, die für die HistorikerIn oftmals

ungewohnter sind als diejenigen der schriftlich fixierten Quellengattungen.87

Gleichzeitig rückt die so produzierte Oral History oftmals andere Dimensionen

in den Fokus. In den Erzählungen werden Wahrnehmungen, die Handlungen

einzelner und auch gemachte Erfahrungen greifbar, die so oftmals in schriftlichen

Quellen nicht festgehalten werden.88

Die im Rahmen der vorliegenden Arbeit geführten lebensgeschichtlichen In-

terviews werden in transkribierter Form sowie als Ton-Dokumente im Schweizeri-

schen Sozialarchiv archiviert. Sie können dort, je nach Einwilligung der interview-

ten Personen, sofort oder zukünftig von anderen Forschenden ebenfalls verwendet

werden.

1.5 Aufbau der Arbeit

Die vorliegende Arbeit ist in drei große Teile gegliedert. Der erste Teil der Arbeit

widmet sich den Traditionen sowie der Neuorganisierung des Trotzkismus in der

Schweiz nach dem Zweiten Weltkrieg. Ausgehend von der These, dass im Trotz-

kismus international und damit auch in der Schweiz der Zweite Weltkrieg zwar

als Bruch auszumachen ist, dass aber zentrale theoretische als auch praktische

85 Welzer, Harald: Das Interview als Artefakt. Zur Kritik der Zeitzeugenforschung, in: Obertreis,

Julia (Hg.): Oral history, Stuttgart 2012, S. 247-260, hier: S. 247.

86 Andersen; Apel; Heinsohn: Es gilt das gesprochene Wort. Oral History und Zeitgeschichte

heute, 2015, S. 7.

87 Abrams: Oral History Theory, 2010, S. 21-22.

88 Andersen; Apel; Heinsohn: Es gilt das gesprochene Wort. Oral History und Zeitgeschichte

heute, 2015, S. 9.
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Traditionen in den 1930er-Jahren wurzeln und nach dem Zweiten Weltkrieg neu

aufgenommen wurden, werden hier die Diskussionen rund um eine strategische

Anpassung der trotzkistischenTheorie an die Nachkriegsordnung vollzogen (Kapi-

tel 3.1 und 3.2).

Spezifisch für den Schweizer Kontext muss zuerst aber noch auf die turbulen-

te Zeit des ZweitenWeltkriegs eingegangen werden. Die Schweizer TrotzkistInnen

positionierten sich, gegenläufig zu weiten Teilen der politischen Linken, während

des Zweiten Weltkriegs dezidiert antimilitaristisch und agitierten im kleinen Rah-

men gegen die Landesverteidigung und autoritäre Zustände in der Schweizer Ar-

mee. Dies führte zu einer massiven Reaktion des Schweizer Staates, die mehreren

der verantwortlichen Trotzkisten längere Haftstrafen einbrachte. Diese Erfahrung

der Repression sowie die Illegalität der trotzkistischen Organisationen war eine

einschneidende Erfahrung, die auch Jahrzehnte später noch die politische Aktivi-

tät der Schweizer TrotzkistInnen und spezifisch einzelner ExponentInnen beein-

flusste (Kapitel 2).

Der Trotzkismus in der Schweiz war nach dem Zweiten Weltkrieg ein über-

wiegend auf die deutschsprachige Schweiz konzentriertes Phänomen. Hier bilde-

ten sich nacheinander verschiedeneOrganisationen, die zwar unterschiedlicheNa-

men trugen und auf unterschiedlichenOrganisationskonzepten beruhten, aber alle

der trotzkistischen Strömung zugeordnet werden können. Die Entstehung dieser

Organisationen, ihr Verhältnis zueinander, aber auch die größeren strategischen

Überlegungen der TrotzkistInnen bezüglich der eigenen Positionierung innerhalb

der Schweizer Linken werden in Kapitel 3.3 thematisiert. Ebenfalls folgt eine Ana-

lyse der öffentlichen Auftritte und der Außenwirkung des Schweizer Trotzkismus

in der Nachkriegszeit (Kapitel 3.4).

Das Kapitel 4 wiederum widmet sich in einem etwas weiteren Sinne den Ab-

grenzungspraktiken und dem Verhältnis von privaten Lebensläufen und politi-

schem Aktivismus. Es wird in diesem Kapitel darauf eingegangen, aus welchen

Quellen sich die TrotzkistInnen finanzierten, welchen Beschäftigungen sie neben

ihrem politischen Engagement nachgingen, wie sie zwischen unterschiedlichen

Welten hin und her wechselten und schlussendlich auch, wie die soziale Zusam-

mensetzung der trotzkistischen Organisationen ausgesehen hat.

Im zweiten Teil rücken die transnationalen und internationalistischen Aspekte

des Schweizer Trotzkismus ins Zentrum. Das Kapitel 5 untersucht die Reaktionen

derjenigen Kräfte, welche die politische Betätigung der TrotzkistInnen potenzi-

ell als gefährlich erachtet haben. Die im Kontext eines präventiven Staatsschutzes

entstandenen Fichen und polizeilichen Dossiers der trotzkistischen Organisatio-

nen sowie der in ihnen aktiven Personen werden bezüglich ihrer Entstehung und

der dafür eingesetzten polizeilichen Maßnahmen untersucht. Weiter werden die

vielfältigen Wirkungen der Überwachung sowie des antikommunistischen Grund-

klimas in der Schweiz auf das Leben und dasWirken der Schweizer TrotzkistInnen
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untersucht. In einem weiteren Unterkapitel wird zudem das Wirken eines KGB-

und Stasi-Agenten innerhalb der trotzkistischen Bewegung und dessen Beziehun-

gen zum Schweizer Trotzkismus genauer betrachtet.

Das Kapitel 6 widmet sich der Algeriensolidarität innerhalb des Trotzkismus

im Allgemeinen und der des Schweizer Trotzkismus im Speziellen. Diese spezi-

fische politische Kampagne der Schweizer TrotzkistInnen, die zu Hausdurchsu-

chungen führte und ein international agierendes Netzwerk aus Geheimdienst- und

Polizeistellen inklusive eines regen Austausches geheimdienstlicher Berichte zuta-

ge förderte, ist bereits verhältnismäßig gut untersucht worden.89 Die bisherigen

Forschungsresultate werden aber mit einer internationalen Perspektive sowie den

theoretischen Debatten der Schweizer TrotzkistInnen über antikoloniale Kämpfe

ergänzt.

Denn gerade die trotzkistische Interpretation des Marxismus ist in ihrer Ent-

stehung eng verbundenmit einer für die Beurteilung der Kolonialrevolutionen zen-

tralen Erkenntnis. Christoph Jünke schreibt hierzu:

»Es war der junge russische Revolutionär Leo Trotzki (1879-1940), der die marxis-

tische Theorie des Sozialismus zu Beginn des 20. Jahrhunderts um die Erkenntnis

bereicherte, dass es in der gerade angebrochenen Epoche eines neuen, imperia-

listisch vernetztenWeltmarktkapitalismusmöglich und denkbar, unter bestimm-

ten sozialen und politischen Bedingungen sogar wahrscheinlich sei, dass die von

Marx und Engels einstmals für die industriell fortgeschrittenen Länder anvisierte

Diktatur des Proletariats zuallererst in jenen rückständigen Ländern der weltwirt-

schaftlichen Peripherie errichtet werden könne, die nach der orthodoxen Theorie

noch gar nicht reif dazu waren.«90

Im letzten Kapitel des zweiten Teils rückt die Schweizerische Bewegung gegen atoma-

re Aufrüstung (SBgaA) ins Zentrum. Obwohl diese als erste größere soziale Bewe-

gung in der Schweiz nach dem Zweiten Weltkrieg gilt und dazu noch als Teil einer

internationalen Protestbewegung aufgefasst werden kann, ist sie bislang erst ru-

dimentär untersucht worden. Besonders wenig beleuchtet wurde, wie wichtig die

Schweizer TrotzkistInnen sowohl für die Konstituierung als auch für die spätere

Stabilität der Bewegung waren. Es kann hierbei insbesondere gezeigt werden, wie

die TrotzkistInnen, gestützt auf ihre internationalen Netzwerke, den Aufbau der

Bewegung nach Vorbild ähnlicher Projekte in England und Deutschland planten

sowie in welchem Ausmaß die SBgaA einen Neuformierungsprozess innerhalb der

politischen Linken begünstigte.

89 Futter: Solidarität zu Zeiten des Algerienkriegs, 2018; Gulpen: Die Hoffnung in die ›Kolonial-

revolution‹, 2018; Federer: Solidarität, Gewalt und Repression. Schweizer Unterstützung für

die algerische Unabhängigkeitsbewegung, 2019.

90 Jünke: Streifzüge durch das rote 20. Jahrhundert, 2014, S. 281.
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Der dritte Teil der vorliegenden Arbeit widmet sich noch intensiver denNeufor-

mierungsprozessen innerhalb der politischen Linken, die in den 1960er-Jahren in

eine Phase des Umbruchs trat.Hier werden die theoretischen Bezüge einer »Neuen

Linken« zur »Alten Linken«, die Kontinuitäten personeller Art sowie Veränderun-

gen innerhalb der trotzkistischen Organisierung besprochen. Mit dem Aufkom-

men der breiteren sozialen Protestbewegungen der 1960er-Jahre verschwanden die

trotzkistischen Organisationen mehr oder weniger von der Bildfläche. Allerdings

wirkten einzelne TrotzkistInnen in den Bewegungenmit undwaren sowohl Kristal-

lisationspunkt als auch Reibungsfläche einer neuen Generation junger AktivistIn-

nen. Hauptthese hier ist, dass es zu einemwichtigen intergenerationellen Transfer

politischer Erfahrungen sowie theoretischer Überlegungen zwischen in der tradi-

tionellen ArbeiterInnenbewegung verwurzelten Personen sowie in den neuen so-

zialen Bewegungen Aktiven gekommen ist, bei dem einzelne trotzkistische Akteure

eine zentrale Rolle spielten (Kapitel 8).

Im Kapitel 9 geht es nochmals spezifisch um die 68er-Bewegung. Hier wird auf

die Traditionslinien, die in die Bewegung hineinreichen, sowie deren Deutungen

geschaut und dem bereits untersuchten Prozess der geografischen Expansion der

Revolutionären Marxistischen Liga (RML) ab 1969 neue Erkenntnisse hinzugefügt.
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